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Berlin, den 25. April 1914.
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As

Olla podrida.

SelbstmordversuchBon,apartes?

·.»» .».-Eöppel,jauchzt
am siebentenApril1814 der siebenzehnjährige

J
·

PreußenprlnzWilhelm,»ergiebtsichdem Kaiser Alexander
und geht nach Rußland Kann ein solcher Mensch wohl infamcr

endigen? Dreißigmalschösse ichmich tot,ehe ichDiesthäte. Steckt
da aber nicht was hintervielleicht??! Natzmer überschickthierbei
ein Packet Schuhe von der allergrößtenEleganz. Sie sind von

dem Schuster der Herzogin vonRovigo, welche hier den Ton an-

giebt und täglich füns Paar (sage: fünf Paar) Schuhe braucht«
Am Elften kannPrinzessinCharlotte melden,FlügeladjutantGras
Schwerin sei als Bringer der Freudenpost in Berlin angekommen ;

»mit vierundzwanzig Postillons Das Geschrei, das Gedräng war

mitnichts zu vergleichen. Es soll noch ärgergewesensein als bei der

Schlacht von Leipzig. Jm Theater wurde das PreußischeFeld-
lager (ein,Militärisches Gemälde mit Gesang«,nach Wallensteins

Lager gemodelt) ausgeführt,welches überaus vielen Beifall und

Geschrei erhielt. Jch freue mich schon, wenn Sie, mein geliebter
Bater,es sehenwerdcn; es istso lätme11d.« Jn der nächstenNacht

soll dem überwundenen Mann in Fontainebleau der Wunsch

genaht sein, sichselbst zu töten. Soll; der Frage, die jetzt wieder

in der Pariser Presse erörtert wird, ist eine lückenlos sichere Ant-

wort, noch heute, nicht zu finden. Der Gedanke, sagen deutsche

Historiker, hat den Besiegten gestreift, ist aber nicht ausgeführt
10
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102 Die Zukunft.

worden. Vermuthung Agathon Fain, der Geheimsekretär,auf
den dieLegende sich beruft,ist kein ganz zuverlässigerZeuge.Und

die Aprilbriefe Vonapartes verrathen nichts von der Absicht auf
Selbstmord. Marie Luise soll in Aix eine Vadekur durchmachen,
Josephs Frau nach Marseille, Louis nach Montvellicr, Jerome
in dieVretagne gehen. An derLoire, schreibt er anJoseph, seinen
Statthalter, nach Paris, »mußunser Troß so klein wie möglichsein.
Jeder soll still unterkriechen und sich in Sparsamkeit bescheiden.«
Nach Elba will ihn der Zar schicken?WeilMarmont, der Herzog ·

vonRagusa, sichwieder dümmsteTölpel schlagen ließ,istdeers
perator noch nicht besiegt. »Am um viel höheren Preis ist mein

Leben, meinBlut zu haben. Noch hängt derDegen vonAusterlitz
mir an der Hüfte.Wennich die Leute von Eugen und Augereau,
von Soult und Suchet zusammenziehe, habe ich wieder hundert-
tausend Mann und kann den Verbündeten an der Loire gefähr-
lichwerden.« Jn den Augen der Treusten liest er den Zweifel. Nach
dem ersten Verzicht, dem nurpersönlichenvom vierten April, glüht
schnellwieder Hoffnung auf.Aber auch Caulaincourtund Macdos

nald, die mitdem KaiserAlexander verhandelt haben, mahnen, ins

Unvermeidliche sichzufügen. » Sie habenkein Heer, dürfensichnicht
ins Amt eines Landsknechtführerserniedern; und Frankreich
braucht und willNuhe.« Ruhe! Meinetwegen. Er zieht ein Leuch-
tertischchen heran, klammert es in die nackten Füße, von denen

Pantoffeln wippen,unds chreibt. »Da die verbiindetenMächteder

Meinung sind,daßdieWiederherstellung des europäischenFrie-
dens nur durch den KaiserNapoleon gehindert werde,erklärtder

Kaiser, dasz er, für sichund für seine Erben, auf die Throne von

Frankreich und Jtalien verzichtet und bereit ist, der Wohlfahrt
Frankreichs jedes persönlicheOpfer, auch das des Lebens, zu

bringen« Die zweite Urkunde der Abdankung. Dann? Marie

Luise geht nicht nach Aix, sondern ins Ausland ; will von Kosaken
lieber als vonFranzosen geleitetseinzund nimmt seinen Knaben,
das Adlerjunge,mit in die Fremde. (Auf SanktHelena sagt er zum
General Gourgaud: »Sie war die Unschuld selbst, log nie (was
Josephine immer that), liebte mich, wollte stets bei mir sein und

wäre mitmirnach Elbagegangen,wenn sie nicht den SchuftMon-
tebello und den elenden Corvisartals Verather gehabthätte.Aber
manhatte ihr erzählt,daßihre Tante MarieAntoinette guillotinirt
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worden sei; und das ganze Ereignißwar für siezu gewaltig. Oben-

drein hatte der Bater ihr den Lüdrian Neipperg als Gefährten

beigesellt.«)Einsam also; ohne Weib und Kind; ohne den Bor-

wand, einer Familie zu leben.Und der aufgehetztePöbelwird ihn,
auf der Fahrt nach dem Jnselkäfig,höhnen, schimpfen, vielleicht
mißhandeln und verwunden. Noch am zehnten April hat er ge-

sagt: ,,Berzweiflung ist Feigheit. Feigheit jeder Bersuch,mit eige-
ner Hand sichaus der Gefahrenzone ins Nichts zu retten. Wer

weiß denn,was geschehenwird? Ueber uns waltetSchicksal. Dem

kann sichKeiner entziehen-«Jetzt: »Auf demSchlachtfeld zu ster-
ben, ist nicht schlimm. Doch im Dreck umkommen, von schmutziger
Hand gewürgtwerden ! « Kein Lenzvogelsingtihm. Kein Knö Eplein
labt ihn mit Duft. Ningsum Nacht. Was plant er in Finsterniß?

»Jn der dreizehntenAprilnacht entsteht in den sonstum diese
Stunde so stillen Korridoren des Schlosses geschäftigeBewegung.
Diener laufen hin und her. Kerzen werden angezündetMan weckt

den Doktor Zwan, den Marschall Bertrand, die Herzoge von Bi-

cenza und Bassano. Alle werden ins Schlafzimmer des Kaisers

-gefiihrt.Neugier spitzt das Ohr, kann aber nur, aus dem Borzims

wen-Seufzer und Schluchzen erlauschen. Plötzlich stürztDoktor

Jwan heraus, eilt in den Hof hinunter, steigt auf ein Pferd, das

ans Gitter gebunden war, und sprengt davon. Tiefstes Dunkel

schleiert das Geheimniß dieser Nacht ein-« Das erzählt Baron

Fain (der dem Konvent,dem Kaiser,dann dem König Louis Phi-
lippe als Sekretär gedient hat). Was war geschehen? Schon auf

derFlucht ausNußland sollBonaParte in einem SäckchenOpium

auf der Brust getragen haben; weil er nicht lebend in die Hand
der Beriolger fallen will. (Er schätztdie Aussen sehr hoch, findet

ihre Politik »großartiger«und sogar liberaler als die wiener, sagt
voraus, daß sie, weil sie müssen,sich den Franzosen verbünden
werden ; bangt,sür sich,aber vor ihrer Barbarenroheit.) Das Säck-

chen liegt in einem verschlossenen Schreibtischsach. Jn der Nacht
nach der Abdankung soll ers in sein Schiafzimmer geholt, das

Gift in Wasser geschüttet,getrunken und sichwieder ins Bett ge-

legt haben. Schmerz in den Eingeweidenz nicht rascher Tod« Der

Leidende ächztum HilfeDer Arzt (der ihm das Morphium gab)
Weiß keinen Rath und galopirt aus dem Bereich der Verant-

wortung. Nach einer langen Ohnmacht schwindet der Schmerz-
10’
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War das Gift vomAlter entkräftetoder die Dosis zu klein? »Gott--
will nicht, daß ich schon sterbei« Von Alledem ist nichts bündig
verbürgt. Jn keinem Gespräch wird die Nachtmär erwähnt. Der

Erste Konsul, der Kaiser hat über den Selbstmord immer im Ton

tiefster Verachtung gesprochen. (Noch der Gefangene, den die Bri-

ten »General Aapoleon« nannten. »Aapoleoni Diesen Vortra-

men tragen viele Kors en. Jch heißeBuonapatte Das ist das Selbe

wie Buonarroti. Einer aus meinerFamilie,Vonisazius Buona-

parte, war Kapuzinerin San Miniato und wurde selig gesprochen-
Als ich nach Italien kam, stehten mich die Kapuziner an,ihn zum

Heiligen ernennen zu lassen. Das hättemich eine Million gekostet.
DerPapst war dafür. Man stüstertemir aber zu, die Ausführung.
des Plänchens könne ein Bischenlächerlich wirken: und ichmachte

aus demSeligen keinen HeiligenVonifa zius. Ein Fehler Jch hätte
mit dem Köder einen ganzen Schwarm von Mönchen und Pries-
stern geangelt. Vorbei. Wenn ich jetzt aber höre,daßLudwig der

Achtzehnte mich ,Herrn von Vuonaparte« nennt, ergötztmichs-
wie ein Schwank.« San Miniato liegt bei Florenz ; daß dem alt-

slorentiner Vürgerhaus Vuonarroti, dessen Sohn Michelagniolo
war, aus Korsika Verwandte lebten, ist nie berichtet worden.) Jn
einem Armeebesehl hatte der Feldherr gerufen: »Wahrer Muth;
kann sichin ausrechter Erduldung seelischer Qual eben so bewäh-
ren wie imKugelregen. Wersich ohne Widerstand dem Ungemach-
iiberläßt oder sich ihm durch Selbstmord entzieht, handelt wie

Einer,der vomSchlachtseld flieht-«Aus dem Weg nach Elba sagt
er: »Thoren tadeln mich, weil ich meinen Fall überlebe. Sich den

Hals abschneiden wie Einer, der sein Geld verspielt hat: darin-

finde ich keine Spur von Großheit. Mehr Muth gehört zu dein

Entschluß,unverschuldetes Leid aus sichzu nehmen« Aus Sankt

Helena zu dem irischen Arzt O’Meara: »Leiden ist schwerer als

sterben. Und wer sich selbst tötet, thut sich selbst Unrecht. Der

Schwachheit des Augenblickes, der ihn verzweifeln läßt, opfert
er seine Zukunft.« Zu Montholom »Die Zeit wandelt Manches-
völlig. Nur Dummköpfe töten sichselbst.«ZuGourgaud: »Diescr
Rousseau ist ein wunderlicher Mensch. Lesen Sie mal den Brief
über den Selbstmord. Wer sich tötet, ist ein Feigling Oft hat sich
Einer nur verwundet und später nichtbegriffen,wie ihm der tolle

Einfall kam, selbst sein Leben enden zu wollen. Aber ich will das
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Problem noch gründlicherdurchdenken und das Für Und Wider

genau abwägen.« Nirgends die winzigste Hindeutung auf eine

Lebensstunde, die ihn selbst in solcheGefühlswirrniß stieß.Vis-

marck.der doch aus festerem Stoffgeschaffenwar,scheutenichtdas
Geständniß,daß er Preußens Niederlage nicht überleben wolle ;

Und hat, freilich auf viel höhererLebensstufe, als Bonaparte er-

reichen durfte, oft die Römer beneidet, die eines greifen, unnütz-
lich gewordenen Daseins Bürde abschüttelten.»Bornehmer als

Iangsames Hinsterben ist solcherAbschluß.«Derletzte Kondottiere

hat im Innersten nie zu hoffen aufgehört; bis seine Sonne sank,
niemals. Als die Gefährten vor die Wahl gestellt wurden, ins

Kapland zu gehen oder einst auf SanktHelena begraben zu wer-

den, sprach er: »Ich bin früher in Paris als Einer von Euch am

Kap.« Das Schicksaldes Landes, dessenVoden ihn nicht geboren
hatte,weckte in der Seele des Kaisers (dessen liebloser Spott über
die »Wetterfahne der französischenVolksstimmung« nicht weg-

zuätzen ist) nicht so heftigen Widerhall, daß davon die Grund-

mauer seiner Wesenheit wanken konnte. Er empfand wohl auch,
daß Selbstmord ihn zum Episodisten der Weltgeschichte nieder-

drücken,sein Handeln in eines Abenteurers verstümmelnmüsse.
Wenn er ein wirksames Giftgetrunken hätte,wäre dem Reich Lud-

wigs des Bierzehnten, des einzigen »Borgängers«, den er, gnä-

dig, gelten ließ,die Pein zweiter Verherung erspart worden. Sich

selbstaber hätte er das Denkmal zerstört.Und wer weißdenn,wie
über uns Schicksalwaltet und was es morgen geschehen läßt?

Am zwanzigstenAprilstehtervor der Gatde. ,,Rur derWille,
auch fortan Eurem Ruhm zu dienen, giebt mir den Muth, mich
selbst zu.überleben.«Also nicht die Furcht, einemTropf oder aus-

gebeutelten Spieler zu ähneln?»Von all den großenDingen, die

wir, Kameraden, gemeinsam erwirkt haben, will ich berichten.«
Nicht eine Stunde lang hat er ernstlich daran gedacht. Neue Ge-

schichtemachen will er, nicht alte schreiben. »Gott mit Euch, Kin-

derl Jedes EinzelnenMund möchteichküssen.Lassetmichwenigs
stens auf Eure Fahne die Lippen drücken!« (Der Kronprinz des-

Deutschen Reiches, der alle erlangbaren Bilder des Ungeheuren
gesammelt hat, glitt beim AbschiedvonLangfuhrin denTon dieser
Adjeux de Fontainebleau; und vergaßnur, daß er seine HUfakeU
nicht nach Wagram und an die Veresina geführthatte und daßein
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Kommandowcchsel nichtin das Pathos einer Abdankungzwingth
Zwanzigster April 1814. Sechs Jahre zuvor ist, an dem selben
Kalendertag, dem Schoß der Königin Hortense von Holland der

Knabe Charles Louis Napoleon entbunden worden, dessen Ge-
burt der Erzkanzler Cambacåcås beglaubigt, dessen Stirn Kar-

dinalFlesch mitWeihwasser genetzt, der abernach seines Titulars
vaters Meinung nicht einen Tropfen bonapartischen Blutes in

den Adern hat ; der vielleicht der Sohn des holländischenAdmi-
rals VerHuell, sicher nicht Ludwigs, des Königs, ist. DieserBrus
der des Kaisers hat weder die Krone noch die Frau begehrt, die

derWillezurWeltherrschaftihm aufzwangzschlepptseineNervcns
plage aus einem Kurort in den anderen ; nennt den Jungen, der

ihm beschert ward, »denSohn derKönigin« ; und hättemüde ge-

lächelt,wenn ihm gesagt worden wäre, der schwächlicheBastard
werde, als Napoleon derDritte, einst inFrankreich regirenundso
tief sichinWesen und Gestus des echtenBonaparte einfühlen,daß.
mählich die Zweifel an seiner Abstammung verstummen müßten.
Nun steht vor dem Prinzlein von Holland der dreijährigeKönig
vonNom. Und nüchternerSinn schwörtdrauf,daß die Fahrtnach
Elba das Ende der Zufallsdynastie ist und den Bonapartes, die

aus geraubtem Goldmit nutzlos verspritztem Blut sichein Dia-
dem kitteten, nie wieder ein Herrschaftmorgen aufdämmern wird..

»Gott mit Euch, Kinderl« Vor dem Entthronten liegt der Weg,
den Korsikas Held Pasquale Paoli gegangen ist, alsihn die Fran-
zosen besiegt, mit dreißigtausendSchwertern die Freiheitdeskleis-
nen Jnselreiches zerfetzt haben. An Paoli schrieb der blutjunge
LieutenantVuonaparte: »Ich ward grboren,als meinVaterlands
starb.« Einem von spanischerHabgiergeknechtetenPeruaner ver--

glich crsich,neigte, zur Huldigung, das HauptvordemVerbannten,·
mit dem jede Hoffnung auf Glück von der Korsenerde geschieden
sei ; und trug längst doch schon denKriegerrockFrankreichs. Dem

hat er in einem Vierteljahrhundert mehr Ruhm erfochten als je,
vor und nach Caesars Zeit, ein echtbürtigerGallien Jst aber kein.

Franzos geworden; in keine Scholle desVodens zwischenMars
seille und Calais verwurzelt. Und nun ist das Stück ausgespielt
und der fünfundvierzigjährigeHeld geht, wie Paoli, in denPferch
der Vetbannung? Noch nicht für den«-RestseinerLebenszeit. Elf
Monate nach dem rührsamenAbschiedvon der Gardeist erwieder
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in Fontainebleau. Warum haben die albernen Kongreßdiplos
maten nicht demRathTalleyrands gehorcht,der schonim Oktober

.
den gefährlichenMann auf dieAzoren spediren wollte? Warum

hatten sieihmnachElba (wo es, trotzdemMamaLaetitia, Schwester
Pauline und die noch immer anmuthigeWalewska,derenVesitzer
der Kupplerkunst Talleyrands dankte, hinkamen, gar zu lang-
weilig war)vierhundert Grenadiere mitgegeben? JmWinter sinds
tausend. Damit läßt sichEtwas wagen. Von Vortoferraio gehts
nachAntibes.Höretihn selbstdie Geschichte dieses Zuges erzählen.
(Sie fängt,wie fast jede aus seinerLippe,mit einemAusdruck des

Vedauerns an. »Daßichdem täppischenKönig Friedrich Wilhelm
und seinem-Nachkommennicht die Krone von Preußen nahm, war

ein Fehler. Ein noch ärgeren daß ich nicht den Reif der habs-
burgischen Kronländer zerbrach und dreiselbständigeKönigreiche,

Oesterreich, Böhmen, Ungarn, daraus machte. StattMoskau zu

erobern, mußte ichVetersburg, die Stätte der Staatsverwaltung,
besetzen.«Diesmal handelt sichs nicht um soBeträchtliches.) »Ich
hatte auf Elba leider versäumt,für eine Felddruckerei vorzusorgen.
Meine Aufrufe wurden in aller Hast nachgeschriebemhättenaber

in Letternschrift tiefer auf das Volk gewirkt, dem nur Gedrucktes

als eigentlich authentisch gilt.Der erste Maire,der uns entgegen-

lief,war von derkleinenKopfzahlmeinesHäufchensverblüfft und

stöhnte: ,Wir fingen gerade an, wieder ruhig und zufrieden zu

werden, und nun störenSie Alles!« Meine Leute fingen einen

betkeßtenBoten des Fürsten von Monaco ab. Der Mann hatte
im Marstall der Kaiserin gedient, erkannte mich und berichtete,

zwischen Paris und Montälimart sei, im Volk wie im Heer-, die

StimmungmirgünstigznichtsogutinderProvenceDerFürstselbst-
der mir später vorgeführtwurde, meinte, eine so winzige Schaar
könne mir keinen Sieg erringen.Der Herr hatte seine Weisheit aus

den Salons, der Diener aus dem Volk. NachMondaufgang gab
ich den Befehl zum Abmarsch. Niemand erfuhr,nicht einmalVert-

rand, welchen Weg ich gewählthabe. Jede Stunde war kostbar.
Eine an sichunbeträchtlicheSchlappe hätte das Selbstvertrauen
des Feindes, der mich sie erleiden ließ, gestählt. Jn Grenoble

waren Truppen, Kanonen, ein Arsenal, Kriegsgeräth aller Art-

Diese Stadt mußte ich überrumpeln. Daß sie mein erstes Ziel sei,

sagte ich erst an der Wegscheide zwischen Aoignon und Grasse.
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Jch ließ die Leute rasch auf einem Hügel essen; dann: vorwärtsi

Jn Gap strömtedie Menge in unser Vivouac und ich gönnte Je-
dem ein paar Worte; wie bei der Großen Eour in denTuilerien.
Die Bauern waren selig, erzählten, der Adel wolle sie wieder an

den Pflugschar spannen, verglichen meinen Kon dem auf ihren
Fünffrancsstücken und jubelten: ,Er istsl« Auch von alten Sol-
daten wurde ich erkannt; und merkte überall, daß man die Vours

bonshasse und meineAückkehr ersehne. Nunwußtenwir,daßwir

für die Sache Frankreichskämpften,undwaren,MannvorMann,
bereit, lmNothfall fürsiezu sterben. Noch hatten wir keinenWider-
stand gefunden. Aber Eambronne war umgekehrt und meldete, ein
Vataillon des Fünften Regiments habe ihn zum Rückzuggezwun-
gen. Jch schalt ihn aus,schritt demVataillon entgegen und sprach
Führer und Mannschaft an. Jch war allein, hatte den Degen, in
der Scheide, unter dem Arm,knöpftedenWaffenrock aufundfragte:
WolltJhr auf Euren Kaisers chießen?Alle, der Kommandantvors
an, gelobten mir Treue. An ihrer Spitze zog ich nach Grenoble,
dessenGarnison, wie derArtilleriemajorNey, den wir trafen, be-

richtete, leicht zu gewinnen sein werde. Jn Schaaren folgten uns

Bauern, die Spottlieder auf die Vourbons sangen ; und als das

SiebenteLinienregiment sichuns angeschlossenhatte, schwand der

letzte Zweifel am Sieg aus meiner Seele. Um zehn Uhr abends

standen wir vorGrenoble. Alle Thore geschlossen. Von den«-Wällen

schreien die Soldaten: HochderKaiseri Wollen abernichtösfnen.
General Marchand, heißts, hat verboten, uns einzulassen. Jch
befehle, die Trommeln zu schlagen, und rufe dann: Marchand ist
abgesetzti Nun wird dasThor geöffnet.DerOberst, der dortkoms

mandirtz hat sichmit seinem Ehrenwort verpflichtet, dem General

Zeit zur Flucht zu schaffen. Auf dem Marsch von Cannes nach
Grenoble war ich einAbenteurer. Jn Grenoble wurde ich wieder
Souverain. Hätte ich alle für meine Sache begeisterten Bauern,
die darum baten, mitgenommen, dann wäre ich mit fünfhundert-
tausend Mann vor Paris angelangt.« Er übertreibt nicht«»Vive
1’Empereur!«Von dem Hall des Jubelrufes dröhnt,noch einmal,
die Erde. Von Thurm zu Thurm fliegen ihm seine Adler voran.

Ein Brief bekehrt den Marschall Aey, der gegen den Meister
kämpfenwollte, zu neuerHuldigung Jm Sturmschritt gehts vor-

wärts. »Jn zwanzig Tagen habe ich einenWeg durcheilt, zu dem
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manksonstvierzigbraucht.«DieVourbonsfliehen. Am zwanzigsten
Märzabend tritt der Kaiser über die Schwelle seiner alten Wths
.nung. Thront allmächtigwieder im Glanz der Tuilerien.

Und sonnt sich an schönenFrühlenztagenimPark derMons

tefpam Der Staatsanzeiger meldet: » L’Empereur est å Fontaine-

bleau.« Hier lag er damals. Ob die Esel wirklich glaubten, erhabe
Gift getrunken? Nur Tröpfe töten sichselbst. Auf Sankt Helena
sagt ers. Als die hundertSonnen, dieihnin erneuterKaiserpracht
sahen, versunken sind. Ueber ihm istder Himmel, vorseinemAuge,
immer,derOzean; hinter ihm wacht derKerkermeister aus Visiten-
-land. Käme einAar, er käme von Zeus. So istVonaparte gestor-
ben. So lebt der an nackten Fels Geschmiedete der Menschheit-

Trjple-Entente.

PräsidentPoincare hat die Huldvollen Majestäten von Eng-
land nicht in den Jnvalidendom geführt. »Hier ruht der größte
Held unserer Geschichte und Vritaniens grimmigster Feind. Aus

dieserFeindschaft wurde der wichtigsteTheil seines Handelns ent-
bunden. Erinnern Sie, Sire, sichdes Gespräches mit LordWhits
worth, dem Gesandten des Königs Georg von England ? Gewitter

droht aus dem Auge, der Stimme des Ersten Konsuls. ,Seit fünf-
zehn Jahren zwingt Jhr Briten uns Krieg auf; und scheint ihn
noch fünfzehnJahre führen zu wollen.« Er läßt den verdutzten
Lord stehen und spricht zu den Gesandten Rußlands und Spa-
niens: ,England achtet keinen Vertrag. Es will den Krieg. Gut.

Aber wenn der Engländer vor mir das Schwert zieht, werde ichs
nach ihm in die Scheide stecken-«Jäh kehrt er nun zu Whitworth
zurück.,Was ist der ZweckEurerNüstung? Jn all unseren Häfen
ist nicht ein Linienschiff. Aber wenn Jhr durchaus rüstenwollt,
rüste ich auch. WolltJhr kämpfen: ichbin dabei. Vielleichtgelingt
Euch,Frankreich zu töten ; niemals, es einzuschüchtern.«Damals,
im März 1803, war derFriede zu sichern. Bonaparte wollte ihn ;

wollte Frankreichs alte Kolonien in neue Blüthe fördern und

brauchte drum Ruhe. Aber die Regirung des Königs Georg ließ
zehntausend Matrosen anwerben und alle Miliz einberufen ;

heischte willkürlicheHerrschaft über beide Meere, dieFrankreichs
Küste bespülen; forderteMalta fürsichund zeigte, daßsie die Neu-

stralisjrung des Mittelmeeres nicht dulden werde. Aus diesem



110 Die Zukunft-

Trachten erwuchs alles Unheil. Der hier ruht, durfte mit Recht
von sichsagen, er habe den Weltfrieden gewollt und sei nur durch
die britischePolitik zum Dämon des Krieges geworden. Deshalb,
Sire ...« Das ging nicht. Jeanne d’Arc und Bonaparte dürfen

nichterwähntwerden,wennVritensichdenFranzosenverbrüdern..

»Ich habe den Kontinentalstaaten gezeigt, wie sie ohne England-
aus kommen können. Die Engländer sind unersättlich.Sie stellen

mehrWaaren her, als sie brauchen, gewöhnen das VolkinWohls

stand und sind, sobald der Absatz stockt,von Aufruhr bedroht-«
So hat der Mann auf Sankt Helena noch im Januar 1818 ge-

sprochen. Dennoch niemals begreifen gelernt, daß England, ge-

rade, weils in der Lage war, die er früh erkannte, auch gegen ihn

gehandelt hat, wie es mußte.Einerlei. Für sranko-britische Feste
ist sein Bild so wenig wie Johannens, der Hirtin, zu verwenden.

Auch nichtnöthig.Die lenzlicheLebensfreude der Hauptstadt
und ihrer Menschheit wird den Sailor King und seine Königin

bezaubern. Der hat Sir Edward Grey gebeten, zum ersten Mal

solchenBesuch mitzumachen; weil er, als bescheidenerMann, im

Dickicht der Staatsgeschäfte sichnicht so sicher fühlt wie auf dem

Deck eines stampfenden Kreuzers zweil er vermeiden möchte,daß
die Pariser ihm nachtuscheln: »Nicht der Schatten des Vaters« ;

und weil er in den Tagen irischerWirrnisz nicht ohne staatsmän-

nischen Rath sein will. Weitsichtige Pläne? Schwatz. Natürlich-
wird Sir Edward mit den Herren Poincarä,Delcasse, PaulCams

bon, Vertie, szolskij, Tittoni über Nordafrika und Kleinasien,
Armenien und Albanien, mesopotamische und mexikanische Oel-

· quellen Plaudern.Aber ein neuesAbkommen2Auch nur die Aus-

buchtung des jetztzehn Jahre alten? Dazuwäre die Stunde schlecht

gewählt.Kein Mensch weiß,welche Mehrheit in der achtzehnten
Woche des Jahres das Bourbonenschloß beherrschen wird. Je-
der, daß der bieder lächelndeHerr Doumergue nicht lange mehr
am Quaid’Orsay hausen kann. »UnseragreementmitDeutschland ?

Da nichts über dieFlotten hineinkommt,belanglos.Sie sehenja,.
wie schleimigsichdas Gekram hinzieht.Null; mitPortugiesensalat.
Was auf demWass er gemacht werden kann,wird gemacht. Könnt

Jhr Eure dreijährigeDienstzeit halten, dann sind wir in Ordnung.
Werdetnur nichtwieder nervös,wennim HerbstderdeutschePräs

senzstandum fünfzigtausendMann erhöhtwird. Das ist wahr-
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scheinlich, läßt sich noch mit dem Grundsatz allgemeiner Wehr-
pflicht decken und kann uns, so lange Nußland munter Nekruten

drillt, nicht ängstigen.«Sowird,ungefähr, die Gesprächslinie ge--

wesen sein, ehesie in den Orient, nahen und fernen,verlief.Veiuns-
wird wieder viel gräßlichDummes gedruckt.Der HistorikerLavifse
(Professor; zweiundsiebenzig Jahre alt; viel überFritz von Preu-
ßen zusammengeheimstzanständigerDurchschnit) hateinen Atti-

kel geschrieben, der denBriten empfahl, die entente in eine alliance-

zu wandeln. Warum der »Temps« den Artikel aufnahm? Viel--

leicht, um einen würdigenHerrn und alten Mitarbeiter nicht zu

kränken.Vielleicht,um einmal eben so oft citirt zu werden wieder

»Matin« fast in jeder Woche. Möglich ist auch,daßder klugeHerr-
Tardieu die Arbeit des Professors erst las, als sie gedruckt war.

Jn jedem Fall: ein Mißgriff. Das giebts bei uns nicht ; versteht
sich.Mit gebührenderSchonung, doch deutlich sprachen alle Diplos
maten und die besten Preszpolitiker von der »gaffe de M· Lavisse«-

Keiner hatte den Briten zugemuthet, vom gewohnten Pfad ab-

zubiegen und sichdurch festen Pakt einer Europäermachtzu ver-

bünden. Keiner hatte Grund, mit dem Ertrag zehnjähriger Ein-

tracht unzufrieden zu sein«Der »Temps« ist nicht der Nadikalen

Partei, nicht deren regirendem Ausschuß dienstbar. Welches Ge-

zeter würde in unser Ohr gespien, wenn ein Franzmännchen die

Häupter der Wilhelmstrasze für die Artikel deutscher Profess oren,.

Admirale, Generale, Bankdirektoren verantwortlich fände!Aus

dem guten alten Lavisse aber spricht die Stimme der Republik.
Und wirhaben das große und kleine Schemafür die pariserFeste.
»Das arme Frankreich hat überallPechDas Bündniß mit Nuß-
land ist gelockert.Aun winken auch die Engländer ab.Die wollen

keinenVertragzsind uns viel inniger als den Franzosen befreun--
det. Alles war listig vorbereitet. König Georg sollte im Auswär-

tigen Amt, in dessenHaus er wohnt, unterschreiben; einenWisch,
derBrandstiften konnte. Fälltihm nicht ein. Trotzdemwird er auf-
den Voulevards gefeiert. Aber die Enttäuschungist riesengroß.«

Ob Vetrogene,obVetrügersoreden:glaubetihnenkeinWort.
Jedes kommt aus Jrrthum oder soll Jrrthum zeugen. Jn nüch-
terner Schlichtheit sei ausgesprochen, was ist. Herr Lavisse hat
Wünsche aufgeschrieben, die ihm durch denMagisterkopf gingen.
Als sie seinen Wunschzettel lasen, rangen Staats-s und Zeitung--
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männer die Hände.Wer ein Vündniß erwirken will, läßt es nicht
in einem Leitartikel dem Eingeladenen abfordern. Frankreich ist

zufrieden, wenn in Europa, Afrika, Kleinasien, Jndochina Alles

bleibt, wie es ist; weiß,daß es ElsaßsLothringen im günstigsten

cFall erobern, doch sicher nicht auf die Dauer halten könnte; will

weder Nußland noch Vritanien, heute,in einen Krieg hetzen,dessen
ersten, heftigsten Stoß es selbst und allein zu erdulden hätte ; und

findet das Ergebniß der TriplesEntente recht ansehnlich. Der

alte Besitz verbürgtzMarokko französischeProvinz ; inAnatolien

und Syrien die fettsten Happenz von Griechen, Rumänen, Ser-

ben,Türken umworben. Auf dieserBasis läßtsichleben. Die Bor-

·bereitungund Abwickelung der Triasgeschäfte könnte behender
sein. Das wurde von den Aussen, als sie wieder Geld aus Paris
holten, kräftig betont. «(Kalchas,Du weißtwohl, warum.)

'

Doch
der Zar mehrt seine.Armee, baut Schiffe und strategischwichtige
Bahnen, zeigt sich den Nachbarn kühloder eiskalt; und hat ver-

sprochen, in Meilenstiefeln über jede Präsenzzifser des deutschen
Heeres hinauszuklettern. Die größteArmee, die größteFlotte, das

größteLeihkapital: immerhin ein Deich gegen deutsches Streben

in Votherrschast. Anderes sollte nicht erreicht werden. Bleibt

Deutschland so genügsam,wie es seit Jahrzehnten ist, und ent-

wöhnt sich gar noch der-üblen,ertraglosen Rempelsitte, dann ist
die Erde den Franzosen kein JammerthaL Und sie können nur

wünschen,daß der anglo-deutscheVerkehrfreundlicherwerde: da-

mitEngland nicht seine ganze Macht in derNordseesammeln und

ihnen die Last einsamer Mittelmeerwachtaufbürden muß.So ists.
«-DasGeschwätzundGelügewird langweilig ;undwarimmerschäd-
lich: weil es die Gegner nicht schwächt,aber ärgert; weil der stets
hämischerneuteZweifelan der Haltbarkeitihrer Interessengemein-
schaftsiezwingt, einander zärtlichereBehandlungzu gewähren,als

sie sonst aufbrächten. (Probe: der elysischeTrinkspruch Georgs.)

Triple-Alliance.
Wenn die Pariser sich in das berliner System bequemten,

würden sieTag ootTag schreien: »DerDreibund istdas groteskeste
Gebild auf dem Erdenrund. DerJtaliener haßtden Oesterreicher,
der Oesterreichcr dethalienerzAlldeutsche fordern die Eingliedes
rung der-germanischen Kronländer insDeutscheReich,die auch in

Nordböhmen manches Herz begehrt; und Südosteuropa sieht die
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Kaufmannschaften derbeidenKaiserreicheinhitzigstcrKonkurrc113.tf
FrankreichsHauPlblätterhütensichVorsounsanfthöhnenderRede.
Die könnte denVespöttelten ja nur neue Treugelübdeauspressem
Fcin still sitzen; bedenken,daß8talien,mages auch derRepubiik,.
die Viserta so stark befestigt hat und in ihrem Gebiet die italischcn
Musulmanen nicht immer gutbehandelt, heimlich grollen,sichnie--
mals in offenem Kampf gegen ein mitEnglandeiniges Frankreich
wenden kann; und thun, als sei der Dreibund viel kräftiger,zu.

rascherAkcion rüstiger als die eigene Gruppe.Das wird dannnach
Berlin telegraphirt; und flink schalltdieAntwort: »Sieplatzenvors
Neid, weil sie,endlich,metken, daßunser Bund felsensest, ihrer aus

Papierist.« Wem nützt solcheKinderei?Uns gewißnicht.Wer soll
glauben, die Stirn derWestmächteseivomZorn darüber gesurcht,.
daß in Tripolitanien und der Kyrenaika Jtaliens Fahne weht?
Die Westmächte,England und Frankreich, hatten längst ja diese
Provinzen den Römern zugesagt. Mindestens dreimal in jedem
Jahr durchhumpelt unseren Erdtheil dieKunde von»nochfestercr
Knüpfung des Dreibundes.« Also konnte er noch fester werden ?

Nur: er schrecktKeinen mehr. Und was hat er den Kaiserreichen
eingebracht? Die-Pflicht zur Rüstung ins Unermeßliche.Dem

KönigreichItalien: ungefährdeteRuhe während des libyschen
Krieges unddie Hypothek auf Albanien. Der festesteBund.

»

Marchese diSan Giuliano hat neulich den Grafen Berchtold
besucht. JnWien? Rein. Fn Abbazia. Wenn Herr Sasonow oder

Sir Edward Grey Paris miede und dieFranzosennachMarseille
bestellte, würde die Dreierzunft laut ausgelacht. Franz Josephs
Ministergehennichtnach Rom,Bictor EmanuelsnichtnachWien..
Weil die Monarchen einander nicht besuchen Gabsburg ist für
den Vatikan, Savoyen wohnt im Quirinal); und weil in beiden

HauptstädtenStraszenlärmder Jrredenta zufürchtenwäre. Erstes
Zeichen inniger Empfindensgemeinschast. Also: Stelldichein in

Salzburg oder auf dem Semmering, in Pisa,Desio oderAbbazia..
Vor derAbreise wird dann ein Wortbündel in die Sonne oder in

denRegen gehängt. »Communjquå« nennts der Oesterreicher ; und

derFremde denkt an chmens Metternich oder an Friedrich Veust;
DieSätze unterscheidensichhöchstensdurchdieReihungundWicke-
lung derWortez der Sinn, dersich dem Leser einprägensoll,istims-

mer derselbe. SeinAusdruckdiesmal: »WiederistvölligeUeber-

einstimmung in den Ansichten der beiden Staatsmänner zuTage
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-getreten.«Man muß dran glauben. Jn Südtirol sind die Grenz-
linien Oesterreichs und Jtalienssogewaltig befestigt,vonsogroßen
Heerhaufen bewacht wie kaum irgendwo in Europa ein anderes

«Einfallsthor. Jn Pola lernen die Seesoldaten auf italienische
Kriegsschiffe zielen. Jn Venedig ist Oesterreichs Fahne verpönt
(trotzdem der Lido im Hochsommer dichte Nudel reicher Wiener

herbeigt)und das siumanerMädchen, dessen feilerReiz ins dun-

kelste Gäßchen lockte, seufzt, wenn der Kunde bedient ist, leider

müssesichs noch Austriaca nennen. Wird in Triest einem Oester-
reicher italischcr Zunge ein Läppchen ans Zeug geflickt,dann gellt
derWuthschreivonVeronabisnachPalermo.JnAlbanienraufen
die Berbündeten um jedes Schulkind. BietetOesterreich entgelt-
losen Unterricht, so winkt Italien an den gedeckten Eßtisch.»Bei

vuns erhältstDu ein Schulkleid.« »Bei uns obendrein noch eins

für den Sonntag« Der arme Fürst Wilhelm (der, nach Preßbes
richten, die»allgeineineMobilisirung«anordnet undsich zur,,Füh-
rung der Armee« bereitet, aber nicht eine Kanone, nicht eine Com-

pagnie, weder Waffen noch Train, weder irgendwelches Kriegs-
geräth noch Geld dazu hat)muß auf das Feld vorDurazzoreiten,
umdemVesuch wienexProfessoren und Studenten auszuweichen;
einem angesagtenVesuch, der willkommenseinsollte,die Jtaliener
aber verstimmen könnte. Daß aus den dreiNeibungftächen Alles

so hübschbleibe, wie es ist: in diesem Wunsch stimmen die zwei
Minister völlig überein. SanGiulianomuhntnurnochnachdrücks
lich, den unter Habsburgs Szepterlebendethalienern rasch eine

Universitätzu schaffenDann kündenBeide, derErfolgihrerPolitik
habesie befriedigt;und telegraphiren auch an denDrittenimVund:

»Wirhaben abermals die vollkommeneUebereinstimmungderAn-
sichten der drei verbündeten Negirungen festgestellt.«Festgestellt.
DerDritte,KanzlerdesDeutschenNeicheswärmtsichjustimKache-
leion von Korfuz niöchteinallerhöchsterSphäre mit Worten nicht
knickernzund antwortet: ,,WollenSiemeinenbestenDank für das

liebenswürdige Telegramm entgegennehmen, das Sie an mich
gerichtet habenandem ich Sie aufs Wärmste zu dem glücklichen

Ergebniß beglückwünsche,das Jhre Unterredungen in Abbazia
gehabt haben,lege ichWerth darauf, mich dem GefühlderVefries
digung anzuschließen,das Sie darüber empfinden. Es ist mir ein

großes Vergnügen, Jhnen bei dieser Gelegenheit den Ausdruck

meiner aufrichtigen Freundschaft zu erneuern.« Bierundsechzig
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Wörter.Nicht das dünnsteKeimchen eines Gedankens, einerWils

lensregung, die den Kopf, denNerv eines Politikers ahnen läßt.
Könnten wir nicht versuche n, wieder ernsthaft zu werden? Der

entamtete Vismarck konnte zu dem Herrn des Ballhausplatzes
nicht sprechen wie der regirendeKönigFritz zum breslauerDoms

kapitel: »Ich und der Heilige Geist haben beschlossen . . .« Was

über den Dreibund gesagt werden mußte,hat er, schon vor zwan-
zig Jahren, gesagt; wer lesen lernte, kann die Absicht des War-

ners nicht mißdeuten.Alliance oder Entente:Aame ist Schall und

Rauch. Bringt das Ding nichts ein, dann ist alle Erhaltermühe
verthan. Die Entense hat jedem Partner stattlichen Gewinn ge-

speichert.Die Alliance uns in einem Vierteljahrhundert kein münzs
bares Silberbtöckchen. OesterreichsUngarn handle nach seinem
Belieben-Jst es,wie der Leiter seines internationalen Geschäftes,

»von der Lösung derValkanprobleme befriedigt«:wir haben ihm
nicht dreinzureden. Uns aber ist der Dreibund nicht mehr eine

strategische Stellung, sondern eine strategische Hemmungz nicht
«unnützlich,sondern schädlich.Denn erhindertuns,mitder Summe

deutscher Wehrkraft und Wirthschaft Werthe, nicht immerWorte

nur, einzuhandeln und,nach verschwatzten,verzaudertenLustren,
die Politik des Schöpfers, nicht mehr des Dulders, zu treiben.

Virement.

Herr von Dallwitz ist Kaiserlicher Statthalter in ElsaßsLoths

ringen, GeneralWedel Fürst, Herr von Loebell in Preußen Mi-

nister des Jnnern geworden. Warum? Der oldenburgische Gras
Kaeredel hat die Anklageschrist des jungen Kaisers in Sachen
widerBismarck in die wienerHosburg getragen; wurde aus dem

Generaladjutantendienst entfernt, als er Seiner Majestät ehr-
erbietig anheimgestellthatte, aus dem bonnerBahnhofnicht in der

Vorussenjacke einen regirenden Herrn zu empfangen; mußtebald

nach dem donaueschinger Sieg über den KommandirendenDeims

ling den Schein derNiederlage aus sichnehmen und manchen har-
ten Bissen hinunterwürgen. Ein Fürstenhut birgt Kopfwunden
dem Auge. Der Mann, den der Kaiser in so hoheWürde, in eine

von Moltke nie, von Bismarck nach drei Kriegen erlangte, hebt und

den das Volk des Reich sland es umjauchzt, müßtebis ausdie letzte
Fleischfaser als Statthalter verbraucht werden? Das war, liebe

Leutemun mal erledigt; und Wedel hatsich, als Welfe,demWap-
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penspruch psNunquam retrorsum« verlobt. Der Ersatzmann? Fürst
Bülowwar nichtgenehmund wurde drum nichtgefragt. Für Herrn
vonVethmann wars noch zu frühundschon zu spät(derReichst"ag

liegt Seiner Excellenz zu Füßen; aber von Zabern war derWeg
nach Straßburg nichtmehrbequem); und er müßtesichmorgen en--

ger einschränken,als er gestern ahnen konnte. Herrn von Schor-
lcmer hatten Geschichtenträgererbärmlich verschrien. Wer also?
Sachliche Erwägung: JrgendeinProfitmußherauskommen. Der-

Minister des Jnneren ragtwie ein Wurzelknubben aus derLand--

tagsstraße. Jst dem Führer der Konservativen Fraktionen ver--

wandt und befreundet. »Wirhaben,wenn mans beiGlühlichtbe-

sieht,Heydebrandim Ministerium!«Lästig.Wenn er gernmitBer-
wandten arbeitet: in Straßburg fände er den Grafen Noederm

DerAbstandim Adelsrang wäre leichtauszugleichenzundDallwitz
müßte dort an derWahlreform knabbern, gegen die ersich hier ge--

stemmthat.Woher aber Einennehmen,der fürPreußen ein gerne-b-
loses Reförmchen ausknobelt und dennoch fügsam bleibt? Wenn-

manGünther haben könnte! Geht nicht; erstens . . .; und zweitens

wärees den Herren Junkers wider den Strich. Windheim? Zu.
intim mit dem Hof. Lieber die Uebel, die wir haben, behalten, als zu
Unbekannten fliehen. Aufund abschwanken am Mes singbalken die

Schalen.Vis Samielhilfr.Derwirkiiche Geheime Manager Ham-
mannn hatte einen Kameraden. »Wenn Sie Loebell nehmen, ha-
ben Sie einen zuverlässigen und geschicktenMitarbeiterz und ka-

pern alle Vülowkcihne.aDer sitzt ja aber beiSiemens-Bergmann.
und Gwinner imAufsichtrath » Keiner wird sagen,daßdieDeutsche
Bank nun auch fürannere einenHelfferich abgeordnethabe. «Das
straßburgerSekketariat hat er abgelehnt. »Kein Kiima für einen.

lehniner Kürassietssohnz kein Posten für Einen, der die Reichs-
kanzlei und den ganzen Hokuspokus des Blocksberges unter sich·

hatte. Spitze der preußischenVerwaltung: die Schüssel läßt kein

mit TeltowerRüben Aufgefütterter vorübertragen.«Nach Ihrer-
Meinung also derprovidentielle Mann? » Rebus sjc stantjbus, wie

einer JhrerVorgängerzusagen pflegtezwenn JohannDallwitz mit

dem gehörigenPomp ausgebotet werden soll.«DenkstDu,. lieber

Leser,noch an Bonaparte zurück?»Ueber uns waltet Schicksal.O

Wir
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» ort, an der Grenze des Todes, wo die Schatten sinken und

’. Erkenntniß sich zu verdunkeln scheint, steigen die Schleier,
und neue Erkenntniß briicht an. Neue Gänge öffnen sich am Ende

irdischer Räume, die vielleicht zu Sälen unbekannten Lichtes füh-
ren, und je tiefer der Sinn des Scheidenden ist, um so mehr ist er

jenem Unbekannten zugewandt. Es ist, als ob nach langen Ent-«
wickelungen im höchstenAlter plötzlichein fremdes Element auf
erneute Ziele wiese. Dafür bürgt die wachsend-eBerinnerlichiung
des Mensschenantlitzesvor dem Ende oder der überraschendePlan,
den der Kühne noch zuletzt entwirft, oder die Wendung, durchdie
dasWserk desKünstlers ims·Alter,kurz vor dem«Tode,uns befremdet.

Wer sischgedrungen fühlt, im Lebensalter, das ein Mensch
erreicht, mehr zu erblicken, als dise ,,-unergründlicheLaune des

Geschickes«,wer darin die Logik erkennt, Der find-et auch das Ge-

meinsame im Wesen Dserer, die im gleichen Alter geschieden sind.
Der Genius, wie er die Blätter der Geschichte füllt, bietet

siichals das klarste Beispiel dar; und wieder ist es der Künstler,«

dessen Leistung am Nasschesten im Anblick seines Werkes umfaßt
werden kann. Am Tage liegt es, warum dsas Wirken geswisserGieister

schon mit der Jugend abschloß Alle diese früh Bollendeten bie-

gannen sogleich wie Meister und zeigten, wie auf einer Hochebene
schreitend, im Grunde wenig Entwickelung Solche Natur-en wer-

den nicht beschenkt und nicht geprüft durch eine Fülle der Erleb-

nisse; fertig von Anbeginn sind die Meister und so den Erschütte-

rungen des Formen Suschenden enthoben.
Ganz anders wirkt der Genius, wenn er sich Zeit gönnt, wenn

er sechzig und achtzig Jahre den Künstler belebt. Es ist, als wäre

solchen Männern das Bewußtsein eines langen Lebens immanent.

Jenen entsanken Feder und Pinsel in früh-erZeit und sie schieden
vollendet: wie weit sind Diese, als Direißigjähsrigse,von der letzten
Reife ihrer Kunst entfernt! Betrachtet man ihr Werk bis in seine
Mitte wie einen Torso, so steigt gewaltig dise Begierde auf, der

fehlenden Hälfte habhaft zu werd-en.

Alle beginnen auffallend unselbständig und in ein-er Ab-

hängigkeit von den Borgängern, daß man »die Klaue« wohl erst

nachträglich zu finden meint. Jndem sie zur Erreichng ihrer
höchstenZiele Jahrzehnte brauchen und Menschenalter-, bleibt die

Natur ganz ökonomisch,wenn sie ihnen verleiht, was sie Jienen

vorenthalten: die lange Strecke und das reiche Erlebniß Durch
Wonne, Wirrniß und Enttäuschrungmüssen sie dringen, Bitter-

keit, «Ekstase,Lüste, Qual verlangsamen den Weg, den sie zugleich
11
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schmücken.Hier würde ein voreiliger Tod die Logik der Entwicke-

lung zerstören. Mit diesen Menschen hat die Natur Zeit, sie läßt
sie erst in hohen Jahren zur großen Darstellung ihrer Jdeen ge-
langen. Was jene Jüngeren spielend erschuf-en,wie aus der Gnade
der Götter, die sie bald entrückten, hier ist es Errungenschaft,
Gethürmtes, mühsam von unten auf. Jst ihre Bahn reich an Er-

lebniß, so sind sie doch erotische Naturen im tieferen Sinne nicht
zu nennen; es sind d.ämonische. s

Aber noch kurz vor ihrem Ende steht und erwartet sie eine

ergreifende Erkenntniß, die sie überrascht und die sie verdunkelt.
Denn die Natur will nicht das Vollkommene, vom Menschen er-

schaffen; duldet sie es ein-se Weile, so zeigt sie ihrem Werkzeug,
dem Kür.stler, unmittelbar, bevor sie ihn entläßt, daß jenseits seiner
Vollkommenheit noch eine andereRseihe bieginnt,noch vieleNeihen,
die ihm ganz fremd erscheinen. Jhm aber ist, sobald er sie erblickt,
als beginne erst hier die Wahrheit.

Aus diesen metaphysischen Momenten erklärt sich vielleicht,
warum die größten Künstler der Geschichte im Alter, kurz vor dem

Ende, eine neue Wendung nehmen« Jn diesen Greisen steigt ein
Unbekanntes auf und weist sich aus in ihren letzten Werken. Und
dann geschieht das Außerordentliche: die Meister zerbrechen am

Ende ihrer Bahn die eigen-e Form.
I· -

Da steht Michelangelo, in seinem großen kahlen Raum, und

meißelt. Vraust noch in ihm die wilde Trauer, der dåmonische
Sturmwind? Er ist beinahe neunzig Jahre alt. Jetzt umwerben

sie ihn-—der Herzog von Florenz toirbt durch Vasari, der König
Franz loclt mit Versprechungen, die Republik Venedig, derGroß-
sultan der Türken lädt ihn ein. Er aber läßt, als sie von ihm eine
Medaille schlagen, auf dem Revers einen lblinden Greis am Stabe

darstellen. den nur noch ein Hund auf steinigiem Wege leitet. Die
Anerbieten lehnt er alle ab, er bleibt in Rom, doch nicht aus

Altersschwüche;in Rom, wo ihn der neue Papst mißachtet,wo er

nur noch Feind-e hat. Was gehst in ihm vor?

Sein letztes Marmorwerk. Jst er um Mitte Achtzig fromm
geworden? Wie Oedipus nach Kolonos, so geht der uralte Michel-
angelo aus Rom und wandert in die Verge, zu den Einsiedlern.
Er pilgett zum Hause der Jungfrau. War sein langes Leben nicht
immer kivchenfremd? Hat seine Hand, wenn er die Trinität ge-
malt hat, eher geruht, als bis er in den Hintergrund griechische
Kämpfer fügte, nackt? Hat er Christus nicht als Triumphator ge-
malt und war doch fast schon ein Greis? Was meißelt er nun?

Er macht die große Kreuzabnahme für seine eigne Grab-«
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k-apelle. Als Jüngling hat er schon die Pieta geformt. Alles war

lyrisch damals, zurückgehalten,fließend, rund, antiker Geist um-

schwebte noch den Künstler. Jetzt ist Alles schrill, hart, grausam.
Die Glieder Christi sind gebrochen, ein Bein schleppt nach, die

Finger ktÜMmen sich, der Kon stürzt über die Schulter, hart liegen
die Gewänder an. Acht Jahrzehnte stand dieser Mann unersch-üt-
terltclx dieser Geist wirkte mit dem Anschlag der Macht Jetzt ist
dies Werk sein letztes Wort; und dieses Wort heißt Gnade.

Und doch war noch die alte Wildheit in ihm. Man weist auf
schwarze Adern im Marmor und schließtaus den Versuch eigen-
williger Zerstörung Einen zweiten Christus, über dem ein-e Ge-

stalt schwebt, machte er zugleich. Jenes Werk ist unvollendet und

ist beschädigt,vielleicht von ihm selbst; dieses ist fort, zerbrochen,
verloren: ein stigramm

IEin zweites faßt sein«Leben und sein Wirken noch einmal

in sich: er hinterläßt die größte Kuppel der Welt, un·lelendet,
offen. Und Dies ist Michelangelo. Beim Menschen konnte er nicht
mehr bleib-en. Nach ungeheuren Maßen verlangte der Greis.

Nicht mehr in Gliedern, nicht mehr in Wänden, nun träumte er

in Bogen, Säulen, Kuppeln. Und diese ander-e Alterswandlung
wird kund: der an das Maß gebannte Plastiker, der an die Fläche

gebannte Maler weiten sich aus zum Uebermäßigsten der Archi-
tekten. Es heißt, seit dreißig Jahren hat er die großen Bauten

angestrebt· Aber es ist symbolisch, daß erst der Greis den Wunsch
erfüllt sah. Er war über Siebenzig, da wurden ihm die beiden

größten Pläne Roms und der Welt übertragen: das Kapital
sollte er umbauen und er sollte jene Kur-Hei über dem Dom schlie-
ßen, an. dem länger als ein Menschen-alter Nafael und Ssan Gallo

viel gegen die Pläne Bramantes gesündigt hatten.
Aber auch er vermochte nicht Bramante fortzusetzen. Er stand

zu ihm, wie Veethovenzu Mozart. Nahm er auch Bramiantes

Centralanlage wieder auf und blieb an deren Verpfuschung ohne
Schuld: dennoch änderte er den ganzen Kuppelbau, herrisch, syn-
kopisch, wie er als Plasstiker schuf. Sein dämonisches Theil bie-

drsängte die apollinische Natur des erst-en Meisters. Statt nach
dessen Plänen einen hohen Tambour unter eine flache Kuppel
zu setzen, statt eines Säulenkranzes, den keine Last bedrückte,statt
eines Kuppels-chirmes, wie am Pantheon, nichts strebend, Alles

schwebend, Alles kreisend, erschuf das dunkle Temperament des

Greises das Umgekehrte. Aus einem kleinen Tambour ließ er

sechzehn stahlgraue Rippen wachsen, um ein-e Kuppel zu erheben,
ehern, unbeweglich- Alles last-et, was schweben sollte. Was frei
war, ist zum Stützpunkt der schwersten Last geworden.

llM



120 Die Zukunft-

Und er baute siebenzehn Jahre. Was aber seine Seele

wünschte: die Kuppel selber durfte er nicht vollenden. Fast alle

Hauptwerke des Michelangelo sind Fragmente geblieben, und was

er beenden wollte, blieb Torso wider Willen seines Meisters. Auch
diese Kuppel war sein letztes Wort. Sie strebte auf, sie konnte

sich nicht schließen, so lange ihr aufwärts gestimmter Meister
athmete. Und auch dieses letzte Wort heißt Gnade.

II.
Wie ein Palazzo neben einem Kastell: so steht Tizian neben

.Michelangelo. Macht, die er errungen, wie kein Künstler-vorher
oder nachher; die Republik, mit der er blühte; die Monumentali-

tät dieses Kopfes; der Glanz der ungebrochenen Farben, in die

er alle Götter und ihre Geliebten und ohne Unterschied, wenn es

sich eben schickte,die Heiligen gehüllt hat; der Schimmer, der von

hundert Frauenleibern steigt: Alles umstrahlt ihn wie ein irdisches
Feuer und selbst an Jahren blieb er Sieger über alle Künstler
der Geschichte Sein weißer Scheitel berührte das Jahrhundert.

Aber als er die Neunzig über-schrittenhat, befällt auch ihn
mit einem Mal jene Ungewißheit. Den Boden verliert er, den

er doch selber durch drei Menschenalter bereitet hatte, sich und

den Anderen. Der sünfundneunzigjsährige Tizian fängt an, sein
ganzes Werk zu verleugnen. ,

Man kennt die Biegung in seiner Bahn. Die große Magda-
lena war- schon Ankündigung des Varock. Nun aber malt er die

Verkündung von San Salvatore, —- und nun ist alle seine Farben-
Praicht dahin. Was glühte, ist zurückgebleichst,unvermuthet bricht
das Licht auf die Jungfrau ein, ihre Züge sind gedunsen, statt
einer Zeichnung, wie bisher, giebt es breitgevinselte Schatte-n,
breitgestrischenes Licht. Vanal, was manche Forscher sagen: sein
Auge sei schwächergeworden. Höchstens ist es richtig. Vom Men-

schen, von seinem Schicksal aus gesehen: sollte es wahrlich nichts
Andet es bedeuten, wenn der fast hundertjährige Tizian plötzlich
beginnt, in Vrechungen sich zu verlieren, den nackten Körper zu

meiden, Dämmerung und sonderbar bseklommeine Lichter aufzu-
suchen, er, der Fleisch und Stoffe noch in seinem barockesten Ge-
bilde strahlen ließ? Die Jungen fingen zu murnen an ; sie ver-

standen den Meister nicht mehr. Da schrieb er unter das Bild be-

sonders deutlich sein Titianus und daneben, zweimal: fecitl Das

bedeutet: Schwei.gt. Jch weiß es besser.
Je höher er in diesem unerforsichlichen Jahrzehnt emporst-eigt,

um so dunkler wird sein Sinn, ergriffener. Uns schrecken seine
letzten zwei Bilder. Dsie Dornenkrönung Fünfzehn Jahre vorher
hatte er sie schon gemalt, gleich in derGruppirung der vier-Gestal-
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ten, derStellungsCh-risti, den-Stufen; nun scheint es einer-Wieder-

holung ähnlich. Jn Wahrheit ist da eine giänzliicheWendung.
Wie ein Jünglingsbild erscheint neben dem zweiten das erste;
und doch stammte auch dieses von einem Fünfundsiebenzigjähris
gen. Da war Alles nochklar, umrissen, Tageshelle lag über der

GVUPPT Jetzt schwelen sonderbare Fackeln im Jnnern der Grotte,

dahinter dehnt sich Dämmerung Jetzt trägt einer der Soldaten

Sammet,damit das-Licht sich daran versuche. Christus verschwimmt
inmitten; und wiederum das gedunsene Antlitz. Mysverien hän-
gen plötzlich über dem Vorgang. Geheimniß schwillt aus allen

Winkeln vor. Alles bestimmen die flackernden Fackeln. Das Bild

ist schon Rembrandt
Und dann, nach einem Bilde Philipps im Prado, beginnt

er sein letztes Werk und thut, was Michelangelo am Ende gethan
hat und auch Mozart: er sorgt für sein Grabmal, er malt die

Pietå. Alles isterloschen Nur Magdalena, vorn, hat noch- das

Pathos der tizianischen Geste, sie trägt auch noch dsas starke Sam-

metgrün aus der mittleren Zeit des Meisters Die ganze Szene

steht in einer sonderbaren Architektur, mit sonderbaren Figuren
und Jnschriften. Alles Licht ist im Gold einer Nische gesammelt;
aber da ist nicht das Strahlengold Tiziians, dsa isst ein grünliches

Gold, das aus dem Dunkel schimmert. Phoenix schwebt in der

oberen- Mölbung, mit der Fackel sinkt ein Engel nieder, Alles ist

ungewiß und zum lErschauern
Dies ist das letzte, höchst jenseitige Werk eines Mannes,

den die Zeit im Dsiesseits nicht zu fällen vermochte. Denn selbst,
als er im hundertsten Jahre stand-, bedurfte sie noch eines wilden,

plötzlichen«Elementes, um Tizian zu besiegen. Er starb an derPe-st.
III.

Jn dem Jahr, in dem Michelangelo starb, ein paar Wochen
später, wurde Shakespeare geboren. Nennt man Dies Zufall, nun,

so kann er immerhin erschüttern. Sind die Phänomene einander

ungleich, so kann man doch nicht des Gedankens sich erwehren,
als schaffe die Natur für das Verlorene sich gleich Ersatz.

Jene italienischen Meister wirkten unablässig, fpannten ihre
Kräfte ins Aeußerste, noch mit neunzig, noch mit hundert Jahren.
Jhr letztes Wort wollten sie sagen. Shakespeare, in seine Kunst
viel weniger verstrickt als Jene, Shake-speare, der auch hätte Kriege
führen können oder Länder entdecken, statt Stücke zu schreiben,
legte seine Kunst nieder wie eine Beschäftigung oder ein Amt

und trat ab, fünfzigj.ährig. Jhn hatte immer die Welt gefesselt,
niemals die Dichtung; so legte er die Feder fort, als ihn dieWelt

nicht mehr zu fesseln wußte.Ging dieser groß-eMensch in die
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Heimath, in die-Natur, wie sollte er hier weiter dichten? Stücke
schreibt man, um sie auszuführen, sagte er zu sich. Schon vor

Jahren war er als Schauspieler zurückgetreten,hier erst recht leicht
abzulösen, weil er silchinnerlich gar nicht verbunden fühlte.

Dieses lDecrescendo drückt sich in seinen drei letzten Stücken
aus . Was höchstsonderbar erscheint, war höchstnothwendig: nun

werden seine Stücke flüchtig-er, die Personen beginnen, zu ver-

schwimmen, doch aus der Tiefe taucht Märchenhaftes auf, Heiter-
keit, Bau-ber, Phantasma Dergleichen herrschte nie in seinen frühe-
ren Werken bestimmend vor. Versöhnung mit der Welt bahnt sich
hier an, von Einem, der sie jetzt, noch mehr als immer, von oben

sieht, der ihr sehr bald entfliehen wird. Umfassenderes Anschauetn
drückt siich aus; und ein Lächeln. Unendlich-e Frauenliebe steigt
auf aus Cymbeline, nachdem noch eben die letzten Stücke voll von

Frauenverachtung waren. delle spricht die Sehnsucht des Dich--c
ters ausl weg aus der Welt der vielen Menschen, nachdem bis

dahin Alles Kampf gewesen. Neifer ist die Heiterkeit im Winter-

mär.chen,als sie noch im Sommernachtstraum gewesen war. Her-
mione, entgegen der Nov-elle, bleibt am Leben. Wehmuth senkt
sich, milde Schatten breitet Melancholie Fort will der Dichter,
fort. Sein Werk wird ganz Musik-

Da rafft er sich noch einmal auf, noch einmal die Welt zu
bilden. Aber schon ist ihr sein Geist entschwebt, so ganz, daß er

nun dichtet, was er nie gedichtet hatte: er schildert die Welt im

märchenhastenGleichniß, er, der das Gleichniß immer in der Schil-
derung wirklicher Welt versteckt gehalten hatte. Sein letztes Ge-

bilde, noch einmal von höchsterdramatischer Strenge, ist doch phan-
tastisch wie keines zuvor. Shakespeare ist Metaphysiker geworden.

Denn hier, im ,,Sturm«, in diesem Gelegenheit-strick für eine

Hochzeitam Hof, stellt er zum ersten und einzigen Mal Typen des

menschlichen Geschlechstesauf. Da ist er selbst, das Centrum, Pro-
spero. Unrecht ist ihm widerfahren, wie allen Helden in seinen
letzten Stücken. Menschenverachtung und Liebe der Natur: die
Elemente eines Mannes, der willig aus der großen sWelt sich
scheidet, in Prospero sind sie beisammen. Weit mehr als Hamlet,
mindestens für eine reifeve Zeit, ist Dies das Bild des Dichters-
der Zauberer«ohne Zauberstab, der Geni·us, Prospero. Jhm dienen
die Elemente ; und dennoch will er frei von ihnen sein.

Alle Künstler verlieren am Ende den Genius, er weicht von

dem Sterbenden und nimmt Besitz von einem anderen Körpern
Dieser Eine entläßt ihn, seinen Genius, höchstköniglich.

»L«D-oschIdieses grause saubern
Schwör ich nun ab, und hab 7»icherst, wie jetzt
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Jchs thue, himmlische Musik gefordert,
So bre-ch-’ich meinen Stab,
Vegrab’ ihn manche Klafter in die Erde,
Und tiefer, als ein Senkblei je gesorscht,
Will ich mein Buch ertränken!«

Aber, wie wenn die Element-e einem Gotte nach-stürzen,der

davoneilt: da geschieht das Unerhörte: zu gleicher Zeit ergreift
ein Brand das GlobesTheater, in dem er diie Jahrzehnte gewirkt
hatte, und es verbrennt mit allen Handschriften des Dichters.

IV.

»Nochimmer steht er vor der Staffelei, noch immer hat er den

Spiegel daran befestigt, noch immer malt er sich selbst. Alle die

schönenPanzer und Dolche sind hin, die Bänder, Sterne, Federn,
mit denen er sich so lange geschmückt,nun, da er aus dem Spiel
der Welt gewichen ist, arm, alt und trotzig-weich; den Sohn hat
er begraben und einst, einst hat er Saskia selbst begraben. Doch
immer noch steht Rembrandt da und malt sein Spiegelbild. Es

ist das letzte, es sind die letzten in der Reihe jener achtzig Stücke,
in denen er sich selber dargestellt hat. Vielleicht darf man wagen,

auszusprechen, Rembrandt gehe am Ende den umgekehrten Weg
wie Tizian Löste Dieser die Farbe, der er achtzig Jahre gedient,
die er achtzig Jahre beherrscht hatte, in Licht auf: Rembsrandh
der fast fünfzig Jahre nur immer das Licht gemalt hatte, sammelt
sich jetzt stärker als je zur Farbe. Nur in dem dicken Strich ähneln
Nembrandts letzte Bilder denen des Tizian Ganz unvertrieben

stehen die Striche neben einander, buchstäblichwird die Fläche
körnig. Das Ganze dampft. Mit einem Mal wird Vieles greller,
die Zahl der Figuren nimmt ab, kaum ist da eine Landschaft.

Noch fünfmal hat er sich gemalt. Einmal als Maler ; und

dieses ist (von der kleinen Radirung abgesehen) das einzige Selbst-
bildniß, in dem er das Handwerk erwähnt. Den alten Pelz, den

ihm die Gläubiger gelassen haben, und die weiße Kappe: Das ist
jetzt der Rahmen, der ehsediemso oft geglänzt hat. Malftosck und

Palette, aber die Hände, die alles Dieses s-chufen,sind nicht mehr
zu sehen. Jm letzten Selbstbildniß taucht dann aus dem Dunkel

ein«zweites Gesicht Man sagt, es sei eine Büste Aber es ist Rem-

brandts Dämon und er grinst ihn an.

« Das allerletzte Bild, an das er seine Hände legte, faßt noch
einmal die dunkle Wendung dies-es Alters zusammen und überragt
vielleich: Alles, was er an Szene früher dargestellt hat. Auch hier
kann man, wie vor dem letzten Dizian, an dem selben Objekt in-

srüherer Formung die Wandlung vergleichen. Den Verlorenen

Sohn hatte Rembrandt vor dreißig Jahren vadirt Alles war
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damals Bewegung, Dramia: da gingen sie, der Alt-e und der Sohn,
von beiden Seiten auf einander zu, da war eine Treppe, ein

Diener brachte Kleider, Alles, wie er es in der Schrift gelesen
hatte. Jetzt aber ist Musik in diesem Borgang aufgewacht. Da

Nembrandt, fast siebenzig Jahre alt, ein ganz Berstoszener, der

heimverlangt, den Sinn verstehen lernte, nun ist der Vater blind,
er tastet sich mit allen Fingern, mit zehn unvsergeßbar durchsichti-
gen Fingern zu diesem Sohne hin, an diesem Fleisch entlang, das

seins ist. Der Sohn gleichsteinem rasirten Sträfling; und jetzt ist
auch er wie blind, denn er vergräbt die Augen in das Kleid des

Vaters. Nichts ist noch dramatisch, Alles ist visionär, erstarrter
Augenblick Hinten taucht der Kopf eines Weibes auf, zur Seite

steht ein Wanderer ; und er gleicht einem Magier. Sie sind still,
sie sind nurZeugen. Farben wogen in fingerdsickem Auftrag durch-
einander, röthlich, smarsagdgrün, goldig. Aber durch diesesWogen
schreit das Ziegelroth, in das der Bat-er gekleidet ist und der Wan-

derer, das keine Borte, kein Zierrath msehirunterbricht: esl hallt
durch das Bild, es hallt durch die Herzen des Hseimkehrenden und

seines Vaters: Gnade! Wieder hallt es aus dem letzten Werke

einer großen Thatkraft: Gnade!

V.

Die Schwierigkeit, womit der Künstler durchsSteine, Farben,
Worte mittelbar zu sagen sucht, was unmittelbar quellen möchte,
die Noth der Umsichreibung, die alle Künste bedrückt: eine Kunst
ist ihr enthoben ; und so giebt sie auch zur Lösung der ase«stheti-
schen Probleme freiste Bahn. Bor der Musik vereinfachen sie sich;
und jedes Problem wird klarer. Beethoven ist der Führer.

Er sprengte das Ganze kurz vor dem Ende. Es ist, als diente

ihm seine Taubheit zum Glück, denn, indem er die Stimmen der

Welt nicht mehr vernahm, der er ja doch nie zugehört hatte,
konnte seine Kühnheit sich ganz entfesseln, und da er nicht mehr
hörte, was er schrieb, entfisel ihm jede Hemmung durch das Ma-

terial. Wo sonst der Block sich weigern kann, wo sonst Verwirk-

lichung des Traums von Architekturen Jahrzehnte braucht und

noch dem Greis unvollendet bleibt, was schon der Jüngling vor

sich sah: hier herrschte die höchsteFreiheit. Dieser Künstler stieß
nicht mehr gegen die Grenze dies Ausführbaren. Es war, als

schriebe er nur noch nach, was er von innen hörte. Auf seinen
Schreibtisch stellte er fünf Worte: »Ich bin, was da i·st«.

Einmal hatte ein Cellist gesagt: Diese Stelle liegt nicht.
Beethoven fuhr ihn an: Sie muß liegent Das war, wenn anders

ihm noch manch-mal der Gedanke an Spieler und Sänger kam, die

Antwort. mit der der Genius sich selbst beruhigte. Es muß liegen!
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Die letzten Sonaten, Quartette, Symphoniem die Messe ; Alles

etwa von Opus 111 ab, zuweilen fast unspielbar und unsingbar:
er sprengte»damit alle Maße, wilder als» Michel-angelo: »Daß
ja das Nichtige Alles verslüchtige. . .«

» .

Da kommt, wie formlos braust dahin, weg über alle Satzver-
theilungen und hundert angestammte Formen, das große Bs-dur-
Konzert, das sriesige Opus 111, »Das Neue Testsamsent«,wie

Vülow sagte, da kommen die zaubserischenCellosonsaten und dann,
die er zugleich schrieb: Missa solemnis und Aeunte Symphonie.
Früher war Alles greifbar, war kompakt. Jetzt (vornehsmlich

in den letzten Quartetten) ist Alles transparent geworden. Als
ob sie sormlos wären, gleiten und fahren sie her, wie Phantasien
über unsäglicheThemen, wie in Spiralen hiinaufgeschraubt. Dann

kommen die langen Rezitative und- es ist, als wollten selbst die

Instrumente reden. Und am End-e singt eine Menschenstimme und

zum Chor steigt die Symphonie empor. Ein Brausen allenthalben,
ein Wille zur Befreiung, stürmend, damit es nicht zu spät werde,
durchdringt diese letzten Werke, wie es die Ströme im Frühling
überkommt Hier wahrhaft bricht das Eis, der taube Alte gleicht
einemJüngling; nicht dem jungenVeethoven : einem vorstellbaren,
dämonisichenJüngling.

Die letzte Kammermusik (Opus 135»inC-dur) ist völlig ein

Drama Der- Totentanz, das Vivace, dann plötzlichein Lento von

vierundsünfzig Taktem ein Abschied. Aber dem Abschied setzt
Beethoven noch ein Finale auf den Kopf, mit der Ueberschrift von

seiner Hand: »Der schwer erkaufte Entschslusz«.Und über die

Themem »Musz es sein? Es muß seini«
sEr stand in seinem Zimmer, ohne Stuhl, ein Wassersüchtiger,

zwischen den Operationen, ganz betrogen, ganz vereinsamt, und

er schrieb. plante und fing zu skizziren an: eine dritte Messe,
ein Requiem, das Oratorium: »Der Sieg dies Kreuzes« und die

IZehnte Symphonie. »Diese Symphonie soll die Erde und den

Himmel verbinden, im ersten Satz ein-e Feier des Bacchus, im

zweiten des Christenthums darstellen und im Finale eine Ver-

söhnung bringen«

.

Und wie wir ergriffen stehen, wenn wsir vor der Siebenten

Symphonie, die manchmal in die Luft zu rieseln, sich in Leicht-
heit aufzulösen scheint, dieses schweren Mannes gedenken und wie

seine Seele ins Dionysische verstrickt war:«nun muß sich die Eri-

grisfenheit verdoppeln. Der Genius steht vor uns, Tage vor seinem
Tode, und er wälzt Pläne, die eine neue Kunst heraufbeschwören.

Alles, was er zuletzt gemacht hat, will Beethoven, auch er,

»ganz religiös« verstanden wissen. Und vor dem Ende schreibt er
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sich diese Worte auf: »-3war viel geschrieben, aber ersichrieben Null.

Mehr gerichtet meinen Blick nach oben, aber gezwungen wird der

Menschl, ihn nach unten zu senken.« Neben seinem Totenbette

treten die Schatten jener Meister aus dem Dunkel, die sich. wie er.

zuletzt im Ausblick zu ein-er anderen Welt verloren.

VI-

EEine Unruhe ist aufgestiegen in diesen Meistern, als sie dem

Ende entgegengingen. Jhr letztes Wiort wollten sie sagen, sie
stammelten danach, und als es auf ihre Lippen kam, stieg Nacht
in ihre Augen und sie sanken hin. Sie standen schon am Thor,
sie blickten schon hinein, begann-en, Dingen zuzussehn, die neicht
mehr formbar sind, — und doch trieb- sie der eingeborene Wille,
die sinkende Hand zsur Formng zu erheben. Jn Fragmenten,
Plänen, sonderlichen Gebilden, schlafwandlerisch nach-neuer- For-
men such-end, lösten sie dies-eDing-e auf. Uralt ließ Michelangelo
Kuppiel lund Vildiwerk, ließ.Tizian sein Grabesbild, früh alt ließ

Beethoven seine Symphonie und Messe unvollendet, ließen die

letzten Werke am Anfang neuer Bahnen stehe-nund schieden. Rem-

brandt deutete an: Jch fühle höhereWeisheit, Shakespeare sagte
mit seinem letzten Werk: Das Drama ist in einem höheren Stil

fortzubilden, und Viele, für die diese Meister nur als Exempel
dienen, haben im Alter mit ihrer Kunst die sonderbare Wendung
bewährt. Ungewiß, gingen sie hin.

Nur Ein-er scheint dieses Gesetz dsurschibrochenzu haben, denn

er vollendete sich hier, ein Lebender. Am Ende stasnd er eine

Weile still, den milden Streich erwartend, der den Körper noch
treffen mußte. Es war, als zittere eine Stimmgabel nach und aus,
die lange vollen Ton gegeben ; nun verhallt sie immer feiner,
aber die Gabel steht still in unseren Fingern. Goethe hat inWahr-
heit sich selbst vollendet, ehe die Gottheit ihn vollendete.

Die Alterswendung muß im Jnnern eine-s solchen Organis-
mus andere Formen annehmen. Sie schmecktnicht ihn noch uns,
sie widerlegt nicht Früheres; wie denn im Ganzen dieser Geist
nie plötzlich, stets allmählich sich gewandelt hat. Die Wendung
ist hier Verjüngung

EAls er Sieb-enzig war, brach eine neue Jugend in ihm auf.
Einen neuen Band Gedichte schrieb- er wieder, die an Jugend
manches Stück des iZwanzigj-ährigen besiegen. Zugleich beginnt
er«-wieder,episch zu schreiben; nun fängt er die ,,Wsanderjahre«
an. "Mit Fünfundsiebenzig schreibt er die große Novelle. Jetzt
sammelt er die Studien von Jahrzehnt-en über das Sehenff und

die Farben. Mit Achtzig schreibt er die letzten Kapitel. Und von

Vierunsiebenzig bis Zweiundachtzig folgt der gesammte Zweite
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Faust. Und all Dies nimmt er nach langen Pausen auf, wie ein

Erfrischten Als er dann, am dreißigsten Juli 1831, unter den

Chorus mysihicus das Wort schrieb: Finis, so war es, als schrieb
eine unsichtbare Hand ,,Finis« ans Ende seiner Bahn. Er nahm
ein großes Couvert und siegelte es selbst, damit er nicht in die

Versuchung käme, das Werk aufs Neue zu verändern, an dem er

sechzig Jahre gewirkt. Und als er dennoch, zwei Monate vor dem

Tod, noch einmal selbst das Siegel brach, ,,um gewisse Hauptmotive
zu verstärken«,da ließ er dennoch das Werk unberührt.
Gewiß war ihm am Ende von allen Erkenntnissen keine

tiefer bewußt als der Gleichnxißwerthder Dinge. Das steht zu

lesen noch in den letzten Aeußerungen dieses Geistes, nicht nur

in jenem Chorus 111ysi11icus,auch in den letzten Vriefen und am

Ende der Farbenlehre Ja, im letzten Satz des letzten Bandes der

nachgelassenen Werke, in dem er von einer zweischaligen Muschel,
der Lepate, spricht, preist er Den, der den Augenblick ihrerSchalens
werdung mikroskopisch betrachten dürfe. »Da ich nach meiner Art,
zu forschen, zu wissen und zu genießen, mich nur an Symbole
halten darf, so gehören diese Geschöpf-ezu den Heiligthümern,
welche fetischartig immer vor mir stehen.«

Alles, was dieser Greis anfsaßte,verjüngte sich und wurde

heller. War Dieses schon der Widerschein der anderen Welt, der

er entgegenstieg? sEs ist, als blicke man durch- einen Opal in den

leuchtenden Himmel und könne nicht ergründen: Stammen die

Farbenspiele aus dem Himmel oder aus dem Opal?
Das Zwischenland war ihm, kurz ehe er entrückt ward, ganz

vertraut, Tod nur ein Uebergang; er kannte ihn lange.. Und

immer ist es der Gensius, der dem Tode am Nächsten lebt. Sein

Vorgefühl ist so gewiß, so sehr fühlt er sich immer von diesem
Geist begleitet wie der gemeineMensch nur von den Lebensgseisvern
Jm Grunde bedeutet jedes Werk, das der Künstler aus sich her-
ausstellt, eine Näherung an die Vollkommenheit Das heißt ja:
an den Tod« Man könnte fragen: Wie vermöchte Der weiter-

zuleben, der das Vollkommene schsuf? Jst Das dem Menschen
nicht so verboten wie: das Vollkommene zu schauen?

Jene Wendung im Alter der Meister, und wie sie ihr frühe-
res Werk mit ihrem letzten zu verwerer scheinen: ist eben Dies

nicht-Zeichen ihrer Grkenntniß, daß dort, amEnde irdischerRöume,
neue, wieder neue Korridore beginnen, und sie enden vielleicht
in Sälen oder Grotten unbekannten Lichtes?

Ascona EmilLudwig

Fa
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Anzeigen.
Imago: Zeitschrift für Anwendung der Psychoanalyse auf die

Geisteswissenschaftem Herausgegeben vom Professor Dr. Sig-
mund Freud. Redigirt von Dr. Otto Rank und Dr. Hanns
Sachs. Jnternationäle Zeitschrift für ärztliche psychoancp
lyfe Herausgegeben vom Professor Dr. Sigmund Freud. Re-

digi1. von Dr. S. Ferenczi und Dr. O. Rank. Verlag beider

Zeitschriften bei Hugo Heller se Co. in Wien.

Unter allen psychologischen sSystemen und DNethoden hat keine

pnit strengerer Beschränkung auf ein Einzelnes und Besonderes be-

gonnen als die Psychoanalyse und kaum eine andere hat den Aus-

lblick auf ein so weites Gebiet der Anwendbarkeit ergeben. Den Aus-

gangspunkt bildete die Entdeckung Freuds, daß· gewisse, mit höchst

sonderbaren Symptomen ausgestattete Krankheiten, insbesondere die

hysterie und die Zwangs- und Angst-Aeurofen, für welche die Wissen-
schaft bisher weder eine psychische noch eine somatische Grundlage nach-

«

weisen konnte, auf Vorgänge im Seelenleben der Patienten zurückzu-

führen seien, die der Erforschung entgangen waren, weil der Kranke

selbst über sie keine Auskunft ertheilen konnte. Es handelte sich näm-

lich um psychisches Material, das zu der ethischen und ästhetischen

Persönlichkeit im schroffsten Widerspruch stand; solche Erinnerungen,
Phantasien und Wünsche wurden unter dem Druck steigender kultu-

rieller Ansprüche der Einheitlichkeit des seelisch-en Regime zu Liebe,
lauf der die Existenzmöglichkeit des Jndividuums beruht, aus dem Be-

wußtsein verdrängt; sie existirten fortan im ISeelenleben des Patienten,
ohne von ihm gekannt zu werden, unbewußt weiter und konnten unter

gewissen Voraussetzungen pathsogen wirken. Die seltsamen Symptome
der PsychosAeurosen sind das Aequioalent solcher von der Aeuszerung
und Befriedigung abgeschnittener, verdrängter Regungen und durch sie

.in jeder Einzelheit determinirt. Durch die von Freud ausgebaute Tech-
nik der Psychoanalhse gelingt es, das Verdrängte aufzufinden und

wieder ins Bewußtsein einzuführen ; zugleich wird die Persönlichkeit
des Kranken in denStand gesetzt, das vorherUnertrågliche mitBewuszk
heit zu beherrschen, und so die LHeilung erzielt· Unter den verdrängten

Regungen-waren die dem Kreis dersSexualität angehörigen die wich-
tigsten; viele Triebphänomene, die gemeinhin mit der Sexualität nicht
in Zusammenhang gebracht werden, erwiesen sich als Ausstrahlungen
aus dem Brennpunkt der ,,ljbjdo«. Die innere Verwandtschaft nnd die

verschwimmenden Uebergänge zwischen ihnen und den deutlich sexuel-
len Strebungen zwangen zur Erweiterung des Begriffes »Sexualitåt«,
dessen Bedeutung für den Aufbau des seelischen Gefiiges nur aus der

Untersuchung des unbewuß.ten Seeleninhaltes geschöpftwerden kann.

Zu den Aufgaben der Psychoanalyse gehört es, das Urtheil iiber den

Beginn und die Bewerthung der Sexualität im Menschenleben aufzu-
hellen. Mit der Perursachung gewisser pathologischer Zustände ist die
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Bedeutung des Unbewußteu nicht erschöpft. Der Wandel vom Kind,
das allem irgend Erwünschten Realität geben und sie allem Pein-
lichen entziehen möchte, bis zum Kulturmenschen mit seinen zahl-
reichen shsemmungen und Einschränkungen vollzieht sich nicht so, daß
diese Strebungen völlig aufgehoben werden und spurlos verloren

gehen. Das Gesetzl der Erhaltung der Energie behält im psychischen
cMikrokosmus seine Giltigkeit. Die alten Wünsche verschwinden nur

von der Oberfläche, sie tauchen im Unbewußten unter, aber sie üben
von dort aus im Seelenleben Wirkungen aus, die ihrer einstigen
Intensität entsprechen. Das auffälligste Resultat ihrer Einwirkung ist
der unter der Begünstigung des Schlafzustandes entstehende Traum-

der Kenntniß dies Unbewsußten ist die Möglichkeit einer wissenschaft-
lichen Traumdeutung zu danken. Sie ergab, daß der Traum nicht etwa

eine sinnlose Folge von Bildern und Gedanken ist,,sondern die durch
mannichfache Einslüsse getrübte Darstellung einer Wunscherfüllung.
Dabei kommt das bewußte und unbewußte Begehren der Gegenwart
in Verbindung mit der uralten Sehnsucht der Kindheit zu Wort. Die

Lösung des Räthsels der Traumdeutung, an dem sich Wissenschaft und

Bolksglaube seit Jahrtausenden vergeblich versucht hatten, weil sie
stets am offenbaren Jnhalt hafteten, statt zu den latenten Traum-

gedanken fortzuschreiten, führte die Psychoanalyse einen weiteren Schritt
vorwärts. Zunächst ließ sich durch die Deutung der Träume gesunder
Personen feststellen, wie außerordentlichgroß der Einfluß des Unbe-

wußten aus ihsre Charakterentwickelung war; und dann gab das Stu-

dium des Traumes die beste Gelegenheit, die Darstellungmittel des

Unbewußten und seinen wesentlichen Inhalt kennen zu lernen. Auf
den inneren Zusammenhang zwischen Traum und Kunstwerk haben
viele Seelenkenner in intuitiver Erkenntniß hingewiesen. Die Psycho-
analyse trachtet, diesen Satz wissenschaftlich zu verifiziren. Die von Oder

Realität, in welche sie leicht zerstörend eingreifen könnten, nach Kräf-
ten fern gehaltenen Mächte des Unbewußten haben sich zur Ent-

schädigung für ihre Abkehr von der Wirklichkeit eine eigene Domäne
in der Phantasie erschaffen und ihr Antheil läßt sich deshalb an keinem

Phantasieprodsukt verleugnen. Freilich ist die Stellung eines unbe-

wußten Antheiles beim Kunstwerk ganz anders als beim Traum. Das

ergiebt sich aus der Nothswendigkeih der Wachcensur gegenüber bessere
Berhüllungen zu wählen, und aus dem sozialen Wesen des Kunst-
werkes, das imsStande Zseinmuß, auf Andere tiefe Wirkungen zu üben,
worauf der egocentrische Traum (und Tagtraum) verzichten kann. An

die Stelle des wirren Durcheinanders tritt deshalb beim Kunstwerk die

strenge Geschlossenheit der Form. An die Kunst reiht sich nothwendig
die Betrachtung der Mythologie als einer zweiten Phantasieschöpfung
Damit ist aber unversehens das Gebiet der individualpshchologischen
Untersuchung überschritten, weil es sich hzier schon um ein Kultur-

phänomen handelt, von dem viele andere ausstrahlen. Der Nieder-
schlag der geistigen Bethiätigung von Individuen aller vorausgegange-
nen Generationen, die, meist, ohne es zu wissen, an der Entstehung
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und dem Fortschritt von Sprache, Religion, Sitte und Recht mitge-
arbeitet haben, bildet die Kultur einer Epoche. Was im geistigen Le-
ben der Einzelnen so überaus wichtig war, Das findet in diesen Massen-
erzeugnissen um so sicherer seinen Ausdruck, je mehr es über die Tren-

nung von Ort und Zeit das Gemeinsame aller Einzelseelen darstellt.
Dies trifft in hohem Maß. für das Unbewußte zu, denn wir finden
seinen typischen Jnhalt dort, wo die Kultur ihre ersten Anfänge hat,
beim Wilden und beim Kinde, eben so wie bei den höchst entwickelten

Künstlern und Forschern aller Zeit. Jm Hinblick auf die doppelte
Mission der Pfhchoanalyse: die Erkenntniß und Heilung der patholo-
gischen Seelenzustände zu fördern nnd die Bedeutung des Unbewußten
für das normale iSeelenleben nnd die daraus entstammenden sozialen
und individuellen Bildungen zu studiren, wurden die beiden hier ge-
nannten Zeitschriften gegründet.

Wien. Dr. hanns Sachs.
N

Jm Heft 24 der »Zukunft« greift Professor Dr. hildebrandt mich
nnd die Jugendzeitschrift »Der Anfang« an. Jch verzichite auf eine

grundsätzliche Auseinandersetzung und berichtige nur Thatsächliches
1. Wie schon im »Anfang« (Aummer 10) nachgewiesen worden

ist, hat sich in der Leitung des »Anfang« die Wendung vom ·Aesthetizis-
mus zu den praktischen Lebensinteressen der Jugend bereits vor meiner
Kritik, unabhängig von mir, vollzogen.

2. Die vor Jahren erschienene Ausgabe des »Anfang« ist niemals

»unterdrückt worden«, sondern aus Mangel an Mitteln eingegangen.
Z. Herr Professor Hildebrandt sagt: »Aber auch später begegnete

der Radikalismus Wynekens vielfacher Anfeindung; besonders be-

schwerten sich seine Leser darüber, daß. seine Leute im »Anfang« über
die Oberlehrer schimpften«. Professor Hiildebrandt bezieht sich hier auf
eine Stelle in Heft 2 des »Anfang«, die lautet: »Aus Schülerkreisen
hören wir, daß.man eine Einschränkung der Kritik an der Schule wün-
sche, und zwar mit der Begründung: Das wissen wir doch schon selbst.«

Man sieht also, daß hier nicht ein Radikalismus angefeindet und die

Berechtigung der Kritik an den Lehrern nicht bestritten wird.
II. Herr Professor Hildebrandt führt als Beweis für seine Behaup-

tung, daß im »Anfang« ein Krieg gegen die Eltern gepredigt werde,
seine Stelle aus Heft 8 an. Er unterläßt aber, hinzuzufügen, was hier
der ISchreiber von den jungen Leuten fordert. Gefordert wird nämlich,
daß fortan die Jugend den Eltern gegenüber unbedingte Offenheit uns

Ehrlichkeit walten lasse ; aus dieser Aeuerung würden freilich Kämpfe
entstehen, aber mit der Zeit würden sich die Eltern schon daran ge-
wöhnen. Das ist der Jnhalt des Aufsatzes, der angeblich den Kampf
gegen die Eltern predigt.

Angesichts eines solchen Angriffes und einer solchen Art des Ei-
tirens kann ich mich dem Wunsch des Angreifers nur anschließen:daß
man diesen Aufsatz selber lese ; und nicht diesen Aufsatz allein·
München Dr. G. W y n e k e n.

N
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Iast sieht es aus, als würde gegen die deutsche Wirthschaft in West
· s, und Ost Alles mobil gemacht. Daß, unsere Finanz sich, in kurzer
Zeit, viermal für die Befriedigung österreichischsungarischerGeldan-

sprüche eingesetzt hat, stieg den in Weiß, Blau und Noth gehüllteu
Freunden in die Nase. Ein englisches Blatt hatte geschrieben: »Ger-
many is allright!«;und dieser Hinweis auf die Bereitschaft des deutschen
Geldes schallte über den Kanal wie ein Kanonenschußr Der ungarischen
Kronenrente von 500 Millionen (davon 100 für England) war eine

VUdaPester Stadtanleihe von 158 Millionen gefolgt, die in London

keinen, in Berlin guten Erfolg hatte. Das gab Anlaß zu einem Ber-

gleich der großen Geldmärkte, ihrer Bedingungen für die Aufnahme
von Nentenwerthem und die deutsche Ueberlegenheit wurde anerkannt-
Die zeigte sich auch, als die vom Paragraphen 14 geschirmten öster-
reichischen Schatzanweisungen (396 Millionen Kronen) å la mode pruss
sienne erschienen. Deutschlands Mitwirkung verbürgte die glatte Ab-

wickelung. Der vierte schwarzgelbe Geldhandel dreht sich um eine boss

nische Anleihe. Bosnien und sdie Herzegowina haben ein eigenes
Budget, das unter der Kontrole der beiden Neichshälften steht. Drei

bosnische Anleihen werden schon in Deutschland amtlich notirt. Die

Emissionen von 1913 und 14 zeigen also, daß,Deutschland recht werth-
volle Sekundantendienste leisten kann. Auch das Kronland Galizien
hatte, im Januar, die Absicht auf deutsches Geld; aber der preußische
Handelsminister sprach: Veto; die inländischen Ansprüche dürfen nicht
durch fremde Gäste gestört werden. Das war wohl nicht der einzige
Grund. Galizien 'istsi)en deutschen Kaufleuten nicht grün. Was ans dem

Deutschen Reich kommt, wird dort, wegen unserer Polenpolitik, nicht
gern gesehen. Jn diesen Tagen hörte man nun, das Kronland werde

seinen Geldbedarf in Oesterreich und Frankreich decken· Bluff2 Paris
sollte einer Anleihe aus dem Bereich des Dreibundes gastlich die Pfor-
ten öffnen? Man hatte in Frankreich verhandelt, war aber über die

Bedingungen nicht einig geworden. Trotzdem an der Seine nicht nur

Herr Floquet einst rief: Vive la Polognel Die Republik braucht jetzt, wie
bekannt ist, selbst 1500 Millionen Francs, darf also nicht gar zu frei-
giebig sein. Aber man sieht wieder einmal (und könnte es, wenn man

nicht blind sein wollte, alltäglich sehen), wie die vreußische Polen-
politik uns draußen, auch wirthschaftlich, schadet.

Jm Orient konnte Frankreich zeigen, daß. seine Bereitschaft auch
nicht von Pavpe sei. Der Abschluß.der türkischen Anleihe wurde mit
einer Janitscharenmusik gefeiert. Was DschavidBey nach Haus bringt,
ist nicht gerade überwältigend; schwarzer ist noch kein Staat geröstet
worden als die Türkei auf dem Goljd ihsres französischen Beschützers
Monate lang blieb der Vertrag unerledigt, obwohl die Geldnoth gen

Himmel schrie und schließlichzur Aufnahme von Borschüssen gegen
Wucherzins zwang. Die Türkei hatte sich während des Krieges und

nachher am Besten von allen Balkanländern gehalten. Sie verzichtete
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aus die Chance des Zahlungaufschubs Trotzdem mußte sie in Paris

warten, bis Frankreich alle fettenKonzessionen erlangt hatte. Der fran-

zösische Statistikers Naphael Georges Låvy hat in der Neuen Freien-
Presse Frankreichs Leistungen auf dem Kapitalmarkt geschildert. Er«
schloßmit dem Urtheil, daß Paris noch immer an der Spitze der sWelt-

märkte stehe, baute dieses Resultat aber auf manchen; rissigen Stein und

sagte selbst, daß »heute die Schwierigkeiten des Abschlusses fremder
Anleihen aus dem französischen Markt größer als früher sind«. Auf
dem deutschen Geldmarkt aber ist die Unterbringung ausländischer

lAnleihen leichter als früher. Die Türken haben arg geblutet. Frank-
reich hat sechs Eisenbahnlinien in Kleinasienz fünf Hafenkonzessionen
Gaffm haifa, Asiatisch-Tripolis, Jneboli und Heraklea). Mehr kann

man nicht verlangen. Deutschland tröstet sich mit der beruhigenden
Versicherung, daß seine Rechte nicht angetastet wurden; und der

Besitz der Numpf-Bagdadbahn kann einen Erfolg vortäuschen. Für
Ossmans Sparkasse fällt bei dem Handel viel weniger ab, als der Vort-
ner einheimsL Nominell 800 Millionen Francs; 500 gleich, 300 später.

Bar, nach dem Uebernahmekurs, 665 Millionen. Davon 300 zur Til-

gung der Vorschüsse. Von der ersten hpälftebleiben 120 Millionen, die

zur Bezahlung von Lieferanten und Beamten dienen sollen· Lumpige
zehnDNillionen sind für Eisenbahnbauten bestimmt; keineZechine darf
für die Vorbereitung eines Angriffes aus einen fremden Staat verwen-

det werden. Die türkische Negirung dürfte also für das Geld kein

Kriegsschiff in Nio de Janeiro kaufen, notabene: wenn sies könnte. Da

ihr aber nichts übrig bleibt, so war dies Friedensklausel nur Garnirung.
Sie hätte auch sonst keinen Werth; denn die Türken würden sich, haben
sie das Geld erst einmal intus, an Bedingung und Versprechen kaum

kehren. Wichtiger als das bare Geld ist der Gewinn einer gewissen
wirthschaftlichen Selbständigkeit Die Türkei war eingeschnürt in die

Eifersucht der europäischen Groß.mächte· Die wehrte ihr die Anwen-

dung moderner handelspolitischer Grundsätze, um sie vor Größenwahn
zu bewahren. Der Segen der Schsutzzölle blieb dem Osmanenreich ver-

sagt. Was man ihr, nach langen Kämpfen, zugestand, waren mäßige

Finanzzölle zurAufrundung derS-taatseinnahmen. Jede Zollerhöhung
lmußtemit Geschenken an die Mächte erkauft werden; auch die letzte,
die vier Prozent betragen wird und zu der Frankreich seine Einwilli-

gung giebt. Es geht aber noch weiter und stiftet demlTurbanland ein

ganzes Füllhsorn von Steuern und Monoposlew Zucker, Spiritus,
Cigarettenpapier, Vetroleum, Spielkarten, Zündhölzer sind als Ob-

jekte staatlicher Behandlung freigegeben. Sogar Stempelsteuern liegen
auf dem Gabentisch, den die muntere Marianne dem Freund im Fez
aufgebaut hat, und (kaum zu glauben) Steuern auf Werthvapiere,
die im Besitz von Ausländern sind. Türkische Nenaissance, mit feinem
Verständniß von Frankreich inszenirt, das zur selben Stunde die Ab-

gaben von, ausländischen Werthpapieren erhöht. Die Effekten, die

geschätztenVertreter des »mobilen« Kapitals, sollen stärker bluten, um
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lmitzuhelfem das Defizit aus dem Staatsbudget wegzuwaschen. Da die

Summe der in Paris amtlich notirten fremden Papiere rund 90 Milli-

arden Francs ausmacht, während die inländischen Stücke ein Kapital
foon 68 Milliarden darstellen, kann man sich die besonders liebevolle

Behandlung der Auslandswerthe in der Luft von Lutetia erklären.

Die deutschen Kaufleute werden im Aachbarreich noch immer

schlecht behandelt. Man kann sichsnatürlich auf die Gesetze berufen;
aber die Zollchicanen gegen deutsche und österreichischeExporteurs zei-
gen, daß es am Ende doch nur auf dieAuslegung ankommt. Sehr streng
wird verfahren, wenn es sich um den Vertrieb von Waaren handelt,
die in Frankreich geschütztsind. Der Vertreter eines deutsch-en Hauses
verkauft in Paris einen Massenartikel, von dem er nicht wußte, daß
diese Waare sich französischen Schutzes erfreue. Er hatte erst einen klei-

nen Posten abgesetztzHalsihm von dem französischen Fabrikanten, dessen
Rechte verletzt waren, eine Falle gestellt wurde. Der Franzose ließ
sich-von dem ahnunglosen deutschen Agenten für 2400 Francs Waare

kommen und legte dann, nachdem er sich als Inhaber des Muster-
schutzes zu erkennen Igegeben hatte, Veschlag auf dias Objekt. Klage auf
Schadensersatz und Strsafanzeige folgten. Gegen einen an dsem De-

likt, das ihm vorgeworfen wurde, ganz unschuldigen Mann. Ergeb-
niß.: 500 Francs Strafe und 5000 Frsancs Sschadensersatz an den Klä-

ger. Der hat bei sdem Handel ein gutes Geschäft gemacht. Für 2400

Francs "Waare und 5000 bar. sUmgesetztwar von der Waare für«ganze

40 sFra-ncs. Jn der Verhandlung wurde vom Gegner nicht bestritten,
daß im schlimmsten Fall Fahrlässigkeit vorliege. Aber der Refrain
war: ,,Les Allemands qui copient tout chez nous doivent Stre punis.« Da

nicht festzustellen ist, welche Artikel in Frankreich geschützt sind, kann
taus dem geschilderten Vorgang ein gefährlicher Präzedenzfall wer-

den. Ein französischer Fabrikant könnte sich ein deutsches Modell

schützenund dann vom deutschen Hersteller Waare kommen lassen, die

er, wegen Verletzung des französischen Gesetz-es, mit Veschlag belegt.
Auf diese Weise kann er billig einkaufen und noch einen Schadens-
ersatz dazu einheimsen. Die großen Mängel der französischen Patent-
"und Musterschutzgesetzgebung sind bekannt; ihre materiellen Folgen
scheinen sich, je nach der politischen Laune, mehr oder weniger fühl-
bar zu machen. Wo es sich, hseute, um Deutsch-e handelt, werden die

Saiten aufgezogen, die den schrillsteu Ton geben. Da wir aufgehört
haben, aktive Politik zu treiben, ist dieser Zustand nicht zu ändern.

Vitter leidet das französische Herz, wenn es vom russischen
Freund verkannt wird. Jüngst wurde in Petersburg über die auslän-

Dischell GUthaben der Staatsbank debattirt. Die Pariser glaubten na-

türlich, die Spitze richte sich gegen Berlin. Das war ein Jrrthum. tDie

Aussen denken daran, aus Frankreich, wo große russische Guthsaben
aus den letzten Anleihegeschäften liegen, ihr Geld zurückzuziehen. Da-

durch- Wükde Paris für seine Theilnahme an den petersburger Bör-

senspekulationen schlecht belohnt. Balsam auf solch-e Wunden träu-

12
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felte das Wohlverhalten des russischen Freundes gegen die nation

ennemie. Kann man den Verlinern schon kein Geld fortnehmen, weil

gerade genug da ist, um die Zinsverpflichtungen zu decken, so läßt
sich aus andere Weise Kummer bereiten. Der Nüsse droht uns mit dem

Zollkrieg. Die Neichsduma nah-m mit großer Mehrheit das Gesetz über
die Einführung des Zolles auf Getreide, Erbsen und Bohnen an.

Dieser Schutzzoll, den das größte Getreideexportland Europas sich als

einen Spaß zu leisten scheint, richtet sich gegen das Deutsche Reich mit

seinen Einsuhrscheinen und der zunehmenden Ausfuhr von Noggen.
Daß dieses Gesetz eine Waffe sei, wurde ausdrücklich erklärt. Den

Polksvertretern, die zur Mäßigung riethen, sagte man, es sei nicht
möglich, »am Vorabend- des großen wirthschaftlichien Zweikampfes
irgend welche Zugeständnisse zu machen«. Was sich-heute vorbereitet,
ist mit den Ereignissen vor dem Abschluß des ersten deutsch-russischen
Handelsvertrages in der sAera Caprivj nicht zu vergleichen. Der Krieg,
der damals dem Frieden voranging, würde, im Vergleich- mit einem

Mirthschaftkampf von 1917, einer Operettenschlacht ähneln. Rußland
will der deutschen Zollpolitik einen Stoß versetzen, um seine eigene
Stellung auf dem Weltzetreidemarkt zu retten. Erst danach kommt der

Gedanke an den Schutz des Absatzes im Inland Der deutsche Noggen,
der unter dem Schutz der Ausfuhrprämie über die Landesgrenze ge-

bracht wird, hat dem Aussen die Preise verdorben. Russische Mühlen
mahlen deutsches Korn, weil sie es billiger bekommen als das Landes-

produkt. Und auf den Märkten, die deutsches und russisches Getreide
im Wettbewerb seh-en, leid-et der Russe unter dem billigen deutschen
fAngebot Läßt man nur die Ziffern der Handelsstatistik sprechen, so
ist Deutschland dem Zarenreich überlegen; denn Nußland verkauft den

deutschen Abnehsmern ums Doppelte mehr als der deutsch-e Exporteur
dem Aussen· Wer 1500 Millionen Mark aufs Spiel setzt, ist schlim-
Imer gefährdet als Einer, der nur um 700 DNillionen zu bangen hat.
So zeigt sich das Verhältniß nach der Arithmetik. Anders sieht es

aus, wenn die Gegenstände des Exports mit einander verglichen wer-

den. Da ist das Agrarland dem Industrieländ, Nußland also dem

Deutschen Reich überlegen. Wer nothwendige Rohprodukte verkauft,
hats leichter als der Verkäufer von industriellen Fabrikatem Die sind
auch von Konkurrenten zu beziehen; die Agrarprodukte nur mit hohem
Zuschlag oder gar nicht« Zu verlieren haben Beide. Den Gewinn hat,
wer die Drohung am Besten zu münzen versteht. Wenn die Meldung,
daßlwieder, zum dritten Mal, Witte die Verhandlung führen soll, rich-
tig wäre, läge darin noch kein Trostgrundz eine starke Hofpartei gönnt
dem Grafen nur Aufgaben, die schwer zu bewältigen sind. Der Vertrag,
der nach Mulden zu haben war, wird heute kaum« noch erreichbar sein.

. Ladon.,

M
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Reinhaltung der Kopfbaut
ist dass- erste Erfordernis für gesundes nnd schönes-Haar. Deshalb sollte jeder,
der sein Haar lieb hat, sich an eine regelmäßigeKopfwaschung mit Pixavon

gewöhnen Pixavnn ist eine milde, flüssigeKopfwasch-Teerseife, der man mitels

eines patentierten Verrarinngsverfahrens den iiblen Teergeruch angenommen

hat. Pixavon reinigt das Haar nicht nur., son-
dern wirkt durch seinen Teergehalt direkt BL-
reaend anf den Haarboden. Die regelmäßige
Pirrnnm-.Lmarpflege ist tatiiichlich die beste Me-

s- tlJode zur Stärkung der

Kopfhant nnd Kräfti-

gung der Haare, die

sichans- den modernen

Erfahrungen ergibt.
Preis- pro Flasche

2 M.,monatelang ans--

reichend. — Zn haben
in allen Apotheken,
Tragenlsandlnngen n.

P.n·fi·unerien. Pixa-
von-Haarwaichun-

gen führen alle

s« besseren Her-
ren-n.Damen-

friseure ans.

»I-

»Es-)"

» Mann-Asan
-

Pixav

F

RestaurantcentralsKötel
DöjeunerM 3.— Diner ö( soupek fM 4.—

Diskrete Künstler - musik

sälc für Hochzeitsv, Konfekcnzen und Festlichkeitcn.

cis-rette
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Theater-—ancl Vergnüqanqsstazeigea

Kleines Theater. Halb-Theater

Heute 8 Uhr-:

w llfsglkchllorulnq
Morgen und k01g60d0 ngss 8 Uhks Posse mit Gesang- und Tanz von J. Kren

JSUclISlI SCIISIU uncl G. 0k0nkowsky. Gesangstexto von

Altk. schönkeld.

. :—: klule von Joan Silber-. :-:

Mejropolscheinet-.

Die ReixxnkxlhäioEtsclc
in 40 Tagen am Bahnhol Friedrichslkasss

Gkogses Ausstattungsstück mit- Gosnng und
« «

Tanz in 19 Bildern, rnit- vollständig krejer lss s- aBenutzung des Jules Vorne’sclIen Romanes

MHZZPHTPJTHIJHETH· ABBEanIII llyklNllcm
In szene

gesetåtchvärlctknektot
Blohard II

. . ,
promiknoaen Wsp «.,

VIctorIa-0afe pkantwoneoscismäiiissts
Unter den Linden 46 Els-sllllcn lellss BEIDE

Iontehmes cakå klet-llesitlsnz Mmjkalx.1hgajgk
sMs sbwdsspsxsss

. interest. Prophan
Kalt- uas IIIka Kuche- «

scHAUsPtELscHULE MARlA Motsst
.

BERLlN W» Kurfiirsten-strasse 116

XII-TIT»ALEXANDER Motsst xzkieszxxshxxx
Ausbildung bis zur Bühncnkcifc I- Pkospektc gratjs —

Nachts-lies- Ratten-edles-
« Jäger-sue 63a

UsdsLlnden27
Das elegante mode-no

Der clou der BaIIhaUS

Atlas-endlich
Räunion

Anfang U Mu-

f
sacht-Strich ;

H vhk kkäh k

. l
— »Ja-ge

schneidet-s Kunstsalon PLUTUS-M
- Gemälde und Graun-U- l. Rang-es-

IS'-H
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-Hk,e1nkizitstz—wek1;esp4.-63Ysk1iu
Ioureuwdxjext »

,

-

Mistwagen-

Beklin-Ha1ensee, Joachim-Friedrjcb-stra13e 37.

t«

Kienkheiten
-

heiltclascarolaliaclinRappoltsweilon
Dr. M· . . in bl. . . 11-3. Fi-b111x1r 1912.

. . . . es Wird Sie iiiler-·Ssieren, zu erfahren, dulZ ich voi-

DA Jahren bei einer tifsjiilirigen Dame-, die nn schwerer akute--

Nepliritis mit Blut und Zylinklcrn nnd starkem liiweicigsehzili
im lfrin erkrankt war (l)ei der1)iureiik usw. wenig- nützt-n

und tlie icli schon aufgegeben hatte), innerhalb 3—4 Xvoehkn

vollständige Heilung durch Gebrauch Ihres XVnssers erzieli

habe. seither kein RiickkalL

NB. I)ie proinpte XVirlcung unserer Ciirolaslleilquelle wirJ

wohl durch obige Mitteilung, welche aus der Feder eines Metze-i-

Arztes stammt ·un(l welche unserer 2000 Aerzle-Atieste un-

kassenden sainmlung entnommen ist, am besten Zur Veran-

Sehaulichung gebracht
in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. Direkter Bein-.-

in Kisten e- 30 und 50 Flasche-n, sowie Prospekte und Trink-

vorschrikten durch

TM TZEiäksskssl«liacleieisisaltuiigEntnahmen-kl-(siiciiogesen).
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Reifefähkek -

B L R ;:,.E,QP= N
schönster Frühjahre-Aufenthalt.
Trinklcur, R diumhslti e Kochsalz-Thu- tuitsthifsstatiom borgt-Ihn Prachtvolle
men. weltberühmt nls eilmittel gegen Auslliige — Reitwege —(;01k— Tennis -—

Sicht, Rheumatismus und Katarrhe, qud — Fischer-ei — Theater — Konzerte-
der Atmnngsor ane etc. Rekonvales- veutsclie Kunstsusstellung. Gras-des mehr-
zenz. Unübertro rne Badeanstalten las tägiqes Tun-fest ltn August und sen-einber-
halatokiutn Radium-0uellsEm-netokium. Internet Pferde-senkten 21.—sv. August.

Das Kurhaus nnd die Bäider sind während des ganzen Jahres geöffnet
c= Angenehmes- Wohnokt für dauernde Niederlassung

.Anslinnft- und Prospekte lcostenlos rein Stäidtischen Verkehrsbureau

s ss O RestaurantnnuWciulmulungKothchl ncmgcEggksxxx

niesen-s HoTcL Tun umscu
Thernsalhsdeanslalt itn Hause-

Pemiliensklötel vornehmsten Ren-es inmitlers.

s-
eines eigenen grolsnsn Gartens, direkt oberhalb des
conversatsionshauses in Badens schönster Gegend

gelegen. Der prächtig-en Aussieht wegen besonders geschätzt Alle net-zeitlichen

Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitzer kl. l«i1)1)ekt.

Kurhaas schikmliohhatten-Bauen MHIEEIiTLZFIZIiI-"·« an ÄllcelL

Grofzer Parlc direkt nm Weide gelegen Centr.-Heizung. 20 Minuten r. d. studh
Electr. Bahnverbindnng. Te1.145. Bes. Il« Zsbler.

(BI-i1 Zillhskz) gegenüber
Bahnhok, schöne freie Leg-e, mod-

Icomkorli Mälzige Preise-

Hotel u. Badhaus Zähringen lslof Ruhig,vornel1m
behagl. Familienlntel I. Bangen 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversations-
neuses u. der Thus-neue Eigene ssdesnstaltnjh direkter Zuleitung ce- There-Messen
von der Haupkqllellc. — Preehtv. grober Pask m.-Upielplii.tzen u. Terrnss. Lewn-Tennis.

LMusik-ePreise. — cllnsti 1e Fenster sinds-sangen Prosp. zur Verfüg. zentkalnelzunq

Zacken-Zacken Pension Luisenhöhe
Hans l. Ranges in bester Kur-lage.

c Mel Zeusvue — codleazer ital
o a Mod.H0telpr-ehtbau m.d.ietzt.Errungenschaft.

. . di.Hdtelhygienecnsgestath sitzgs.-n.Konfet-enz-
21 mmer. Wein- u. Bierresteurent. Bat-. Grillroo m

Dresden - llotel seltevae
Weltheltsantes vornen-ne- llsus tnit allen seligemäseen Neue-sangen

-

« Neuerb.Haus erst-Rang. Denkb.n«iinst·

-
Leg-e im Mittelp. d. stadt Elberkeld ges
genüb. d. Enuptbk. l(onl’erenz- u. Aus-

11 stellungszimmern Zimmer r.M-8.— eb.

Hotel EIN-eher Hof mit Perle Vl la l. Rang-es, mit allen
modernen Einrichtungen, wie Zimmer mit- Bad, Zimmer mit
leukendem heissen und knlten Wasser-. Zenkrnlneizungs.

Vekunmentstnnbungsenlege usw. —- erle Lege gegenüber Perk and Kil. B-de-
Inn-. — Eigener grosser Garten. I-. Sollt-lud Besitzer-.

hilclesbeim, annimka
Weinrestauranh Konkerenzisälr. lnh. W. Leute-
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Der
Vieefchrauben- Turbinen - Schnellpvstdsmpkkk

Vaterland,
das größteSchiff der Welt,

wird seine

erste Reise nach New York
von Hamburg am 14. Mai 1914,

von Southampton am 15. Mai 1914,

tvon Cherbourg am 15. Mai 1914

antreten. Fahrkarten für alle

Fahrklafsen find zu lösenbei der

Hamburg-AmerikaLinie,
Abteilung Personenverkehe

oder bei deren Aqenturem

Perlen-Reisen nach dem Norden
»Um-der

»Thalia« des Osterreichischen Lloyd
Vl. »Nati! spat-sieh kartuxal und dem Not-den«

vom Lil. Mai bis 15. Juni. —- Genua, Monte carlo, Bin-celonn, Valeneia,
Malaga (Grunada), Gibraltar Dinger-, cadix (sevilla) Lissab0n, Arosa Bay
(siintiago), Covves (1nsel Wigth), Amsterdam. —- ahrprejse samt Ver-

ptlegung von Zirka M. 392.— an.

VIL »Beste Nordlandkahktt Nordisohe Städtereise«
vom 19. Juni bis S. Juli. — Von Amsterdam über BrunsbütteL Kiel, stoclibolm,

Kokenhagethchristimlia,l(operwik, 0ddki,N0reimsund.Tisse, Bergen, K01)erwik,
He golandnacliAmSteI-dam.—k’ahr reise Samtverpiiegungvon Urkude —an.

V Hi »Zweite Nokdland ahn- Nitch dem Wikingerlande«
vom Il. bis Bl. Juli. — Von Amsterdam über Koperivjk Osternwik, Sabö 0ie,
Hellesylt,Merok Raktsnnd,'1’romsö, Nordca ,Hammertlest,Lyngen, swarfisem
Drontbeim Moide,Loen,Balholmen,l-ister.’udwangen,Bel-gen,l(o erwik,He1-
goland nacii Aussterdan1.— Fahrpreise samtverpiiosgun von zirka ·406 —- an.

tx. ..D.itte Nordlandkahkte Nach Spitzbergen un dem ewigen Eise«
vom Z. bis Zo. August. — Von Amsterdam über Molde, Tromsö etc-» Nordeap
zur Grenze des ewigen Eises, spitzberkxen (Virgohuken, Magdalenen—Baz-,
crosS-Bayx Bell—sund), Hiimmerkesti, l)1sontheim, Bergen nach Amsterdam.
— Fahl-preise samt Verpllegiing von zirka Mk. 560.— an-

’Landansiicige durch Tssos. cook G soc-.
Pfospelcte ratis und Ausliünfte bei dem 0ismosssisiclsisciien blovdg Berlin.
Unter den inden«47; com; Wallrakk latz 7. Bllserield, Reisebureau sehnen
G Hartmann, Hotel Kuiserbof g. d. auptbahnhok, Frassklart is. Kl» Kaiser-·
strabe Bl-; siiinehtsth Weinslrafze 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden.
Aifred Konn, christianstraßesl, heil-zie. Friedrich Otto, Georgring B, Rteslssu.
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue sehweidnjtzerstrakzes W enl.,l(;1rntners
ring S; Geni, A. Nutral, le Coultreä Co ,Grand Quai Li; P- eg- li.Wenze-18p1atz67·



.

Ile. so.
N

— sit Zukunft ·- 25. spkll MU.
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Ruhigek Auienthely tiir geistige Arbeiter geeignet-

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

"

« 600 Betten

las s HotclschwclzckhckVIII
Besitzer-: Sebküdek Hauses-.

·

Einzigesso A «
«

Hotel ,,Martenbad Garten·

hetel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f· geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komiort.

creml llotel Kaiser-hoc Bett Nat-heim
Bes. s. U. Habe-ladet Binziges ellererstklassiges Haus direkt gegenüber ils-n

Badehäusem. Im eignen groben Park gelegen Modernster KomfotsL

Hotel des Princes
Des ganze Jahr geöffnet Modernster Kost-fort.
Mess. Preise. Vor-gl. Küche. Bes. Sultans-ngeuige-

othrkrumthbeli. R. MWWWMJOI
pontkesjna

öeäkäcklloxxi

Wut-g i.-E. liestaukant sokg

Sportbahnen
Islotel Preuss-Hohes- lslok

Vomehmes Haus in Schöners Lage

Das vornehmste Wein-Resteurant der stsclh

.

, ll0(-hv0 lWische-sen .: Isosauoss Islok We- ngzszfgggtssz
und südiege gegenüber Kurpark, Kur-haus, Theater-, Z Bedhäusek mit direkt eigenem
Koehbrunnenzullutz. 140 Wohnung-en und Zimmer mit Bed. Zendek-Institut.

HOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

I

Wer krank Ist

Jetzt hoch-Inseln

Miiill liest-lalltemalliestlilekmslghea
in der Tiirlcel u. ehem. Vase-lieustaaten.

Von her-Ih. Stem.
erhält umsonst mein Schriftchen
über Verhaltungsmaßregeln und

gute Mittel zur Behandlung von

Iagenlelclea, Verstand-am Häuser-

rholsen, Blutes-mut, sleiohsuehy
Iervosltät, sicht, Rhea-na, let-hies,
Ausschläqe, Hechte-h Seit-wundern

Vielen wurde geholfeni

Krankcnfchwester Marie
MEDIUM-sc 219

Aselheltlstrelie is.

2 Bde. ca. 1000 Seiten ä 10 M. Geb. d 12 M-
(s. Medizin, Abergl» Il. D. iotime ceschlechrle
Das Geschlechts-sehn la Engl-Ins
m·l)os.lzezieh.a.hqndoa· V011D1«.SugUllhressh
3hde. 30 M. Geb. M. 34.50. Elnz. käuflich-
I. Ehe u. Proeiitutioo. H. vie Flagellomaale,
Ill. vie Homcsexuslität und andere Per-
versitäten. d 10 M. Geh. Illxz M.

Il- setuelle csphtseeloloqls
e. setlehgem s. versions-ones u. oess cierllche

.

zur menschl. seenhlecntetätlguelt
Ton l)1·. A.Hagen (Dühreri). M.7. Geb·M-S.

Aucliilnsl Prospekte üb. kaltes-— u. sltteni
geschichtl· Werke grat. krko.
H. setzest-h Berlin W. SO, Barbaren-un Zig.
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«
Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la

Aken a. E.,Aue1. E., Barb a.E.. Bismarki.Altm., Burg b.M.,calhea-s.,chemnitz, Dessau, Egehi,
Ethenstock, Eilcnburg, isenach, Eisleben, Erfurt. Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (K rfh.),
Gardelegen, Gentlnn. Halherstadt, Halle a. S., Helmstedt. Herstech Hettstedt, llversgefrokcm
Kamenz, Kloelze i.A1tm., Langensalza. Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühliausen i.Th.,
Neuhaldenslebeml Nordhausem Oederan, Oscherxlebem Osterburg i. A., Osterwieck a. H.,
PEHCPCTDQuedllllburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, schönebeck a. E, schöningen i. Br»
scbnstz, Fondershausem stendal, stollberg i. E, Tangerhütte, Tangerniiinde, Thale a. H., Tor-
leh Wexmkm Wermgerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam),

Wolmirstedt (Bez. Magdehurg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommsndite i. Ascherslebem

— Ausführung aller bnukgcschästllchen Transslctlonem —

wERIcsTTEN kün
ANGEWANIME KuNsTs
go« fis-If Sa-E ·«

«
»

--.«ll«»m-
«

Wai- an ais-Wiss
wostWMcaMokN
Wotan-- Irrtums Gaswerk-contra

—

Soison Hei-September
kreiherrlidi von und zu

sit-non Neustadt ex d- sogle.
Strecke sei-wehkme

sub-und Uoorbader.·li-inh-und
bade-Kurdelskands reise. s:

Kotjensaure Kochseüzquel en. Hex-:
Ekprobte Heilkraft deiUdgenQnd

«

Dem-katean MORIVW
,end

mansmus.GicM.I-I·erzlejdeanmen-
leiden . Hömorrhöidolleiden u.s V ;:jj

Mc uAuM durch die Bade-verwaltung
Bad Neuhaus q.c1.saale.

FernsprtrNeustadt ad- saole No.47.

I- zuk lgetälligensearlmsngl «-

Der heutigen Nummer hegt ein Prospekt der

Unrdirelitiou in Bad Nevada-In-

bei. Wir empfehlen diesen Prospekt der besonderen Beachtung

unserer Leser.
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LhimpellmierFelkl «
In den neu "erbsuten, ssphnltierten Stirn-sen sind zurzeit eine grsissere

Ast-U Häuser mit herrschettllcben Wohnungen von s—7 zlmrnern ;
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenttslheizung. l

Wurmvrnsserbereitnng. elektrischen Licht. Fuhr-stahl etc. Einige
lliiuser sind such mit moderner Ofenheiznng ausgestattet. sämtliche

Wohnungen sind mit keichlichem Nelmngelass versehen. Die Häuser ent-
sprechen in ihren- Knsbsn den besten Bauten des Westens· Die

Heuptstrnssen sind durch elektrische lkogenlnmpen beleuchtet-
Die Verbindung ist die denkbar beste-· sechs strassens s

hehr-es fahren nach allen Teilen der Stadt und swer die Linien 70, fö, 96 B,
w, 35 und 44, Auioomnihus 4c. Die Fabr-seiten betragen vom Einesan
des Tempelhoker Feldes

nseh dem snlleschen Tor en. I Uhu-ten-
·

. det- Leipziger Ecke chnrlottenstrnsse en. IS Minuten-,
- der Ritterstrnsse—ltioritz lntz cn· IS Ilnutetn
-«

dem Dönhottplntz en. IS nisten-
EMO stelle Linie wird demnächst eröffnet und iiilirt von der

« I)kcjdundstk.-tsso, Ecke Knabecnstrassm tn weniger nls 15 Minuten zun-

Potsdntner Platz-
«

Die untere Hälfte des Pskkrisgcs· welcher unt reichlichen spiel-
plstsea und einem rössekeg Teich, der jrn Sommer zuin Boottghkeg
und im Ianter als E sbshs dient-, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden.
III-hüpfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im

Ilietsburenu nin Eingang des Tempelhofer Feldes. Ecke Dreihund«

sit-esse u. Hohenzollernkorso, Telephon Amt Tempelhot 627. und in den
Häuser-n erteilt-. Den Wünschen der Mieter bezüglich Einschluss vog

Waschtoiletten en die War-ni- and Keltwnsserleituntgembezüglich de-

ssswshl Cck Tspcics wird in bereitwilligeter Weise echnung getragen.

Brenners-i«itittergui,
herrschaftlicher Besitz in der Mark

Brandenburg, 80 lcm von Berlin,

Ia verkaufen

schönes Wohnhaus im Parlc und gute Wirtschafts—

gebände. Modern eingerichtet (elcl(tr.Licht und Kraft,

Wasserleitung). — Lebendes und totes lnventar (Motor-
pflug) reichlich und in bestem Zustande. — Grösse

3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor-

gen Wiesen. 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd!

fxOkkerterb. unter »s. Mist-« an die Exped d. Blattes.



25. ypril.1914. —- Yie Zukunft —- Einw.

Hotels der großen Welt V.

botel Nassaner FJof, Wiesbaden.

Der Nassauer Hof in Wiesbaden hat eine Geschichte, die fast so

alt ist wie die Geschichte der Väderstadt Wiesbaden selbst. Die ältere

Generation unserer Leser wird sich noch mit dankbarem Interesse jener

l)istorischenWiesbadener Tage erinnern, da das Aufs und Niederwogen
der internationalen Gesellschaftswelt in jenen bedeutungsvollen Näumen

seinen Brennpunkt fand. Mit der architektonischen Nenaissance wurde

Wiesbaden die kaiserliche Viairesidenz, und auch der alte Nassauer Hof
bekam äußerlich ein anderes, ein neues Gewand, ohne dabei sein
traditionelles Nelief, sein eigenartiges Gepräge, das ihm nun einmal an-

haftet, zu verlieren. Unsere moderne Hoteltechnik hat aus dem historischen

Nassauer onf einen modernen Hotelpalast geschaffen, wie ihn unsere ver-

feinerte Kultur verlangt. Das Haus dürfte so z. V. für die Schüler der

jetzt gegründeten Hotelakademie ein gegebenes Vorbild moderner Hotels

führung sein. Trägt doch der Verantwortliche Regisseur den Namen der

bekannten Hoteldynastie ,,Vieger«. Hier bedeutet der Name schon ein

Programm. Unter der neuen Leitung ist der Nassauer Hof auch eine

Vereinigungsstätte der Wiesbadener Kunstfreunde und der in Wiesbaden

weilenden, kunstliebenden Fremden geworden. Konzerte finden in regem

Wechsel statt.
.

is-

Fdotel Württemberger Hof, Nürnberg·

Von gleichem Nange und nämlicher überragender Bedeutung steht

vis-Ei-vis dem wunderschönen Vahnhofsgebäude der alten Stadt Hans

Sachsens der Monumentalpalast des Württemberger Hofs. Auch hier

hat das wundertätige, heilsame Gemisch von gutem Alten und wertvollein

Neuen zu einem geschmackvollen, kulturgesiittigten Ergebnis geführt. Vor-

nehmlich der Frühstücksgarten im Neubau bildet einen gar lieblichen An-

ziehungspunkt für alle Vesucher Nürnbergs. Der Leitung des großen

Hauses steht jetzt ein Mann vor,"-dessen Name —- Ernst Tonndorf -·—

speziell in berlinischen und norddeutschen Gesellschaftskreisen besonders
gut beleumundet ist. Wie dasäußere Bild des Württemberger Hofs den

Eindruck der Vollendung hinterläßt, so spürt man; wenn man einige

Tage als Gast in Nürnbergs alten, winkligen Straßen herumspaziert,
dankbar den Segen eines bis auf-dasletzte Nasfinementausgestalteten
modernen Hotclbetriebes im Württemberger Hof-

Das wird die Hotelakademie ihren Schülern als ersteszu lehren

haben: Klassische Hotels sind verpflichtet, ihre Tradition zuszivahrem
F

Globetrotter.

Siehe »Zukunft« Nr. is, 21, sti, 47 (1918).
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Bilanz per 81. Dezember 1918.

«

s

Aktivm U- pli N- Ipk
Kasse, fremde Geldsorten nnd Kispons . . . . · · . . B140591156
Gulheben bei Noten- und Abrechnungss (clearing-) Banken 25244889 37
We(-hsel und unverzinsliche schatzanweisungen

a) Wechsel (tnit Ausschlulz von b, c d) und unrcsrzinss
liche schatzanweisungen des Reichs und der Bundes-
steaten . . . . . . . · . · . . . . . . . . . 1d««.):17452296

b) eigene Akzepte . . . 206 697 04

c) eigene Ziehungen . . . · . . . . . . . . . . 22tk0 899 27

d) solawechsellder Kunden an die Order der Banlc . 120 758 185 02877 60

Nostroguthaben bei Banlien und Banklirtnen . . · . . . 52195998414
Reports und Lombards gegen börsengangige Wertpapiere 110473227s75
Vorschüsse auf Waren und Warenverschitkungen . . 1719054334

davon am Bilanztage gedeckt-
a) durch Waren,k’racht- oder Lagersoheine M. 6 897 511,25
b) durch andere sicherheiten . . . . » 8161309,24

l·1igene Wertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstanten . . . . . . . . 22 418 988 18

b) sonstige bei der Reichsbnnli und anderen Zentral-
notenbanlien beleihbare Wertpapiere . . . . . . 4914061 32

c) Sonstige börsengängige Wertpapiere . 19151 866 lb

d) sonstige Wertpapiere . . . . 7931 167 58 54 446 08323

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 44552 32361
Dauernde Beteiligun en bei anderen Banken undBanktirmen 8 026 300 05
Debitoren in laufen er Rechnung

e;gedeckt-e . . . 350962282 51
b ungedeclkte . . . . . . . . . . . . . . . . . 88479345 30 439441627 Sl

c) Avals und Bürgschaktsdebitoren . M. 47 707 273,81
Bunkgebäude . · . . . .

-

. . . . . . . . 18 01408679
Sonstige Immobilien MOW 83

sonstige Aktivn .

Verrechnungskonto der Zentrale mit den Filialen und

Niederlassungen · . . . . . . . . . . . . 81 27320
978 138 50028

l

Passiv-. M- pk Il-
»pk

Aktien-Kapital . . . . . l(30000000»—
Reserven . . . . . . . . 32000000—
Kreditorem

a;Nostroverpkiichtun en . . . . . . . . . . . . . -394 562s04
b seitens der Kundsc ekt bei Dritten benutzte Kredite 29 0351I62
»e)· Guthaben Deutscher Banken uncl Bankiirmen . 44797 940 81

d) Einlegen auf provisionskreier Rechnung:
i. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . · 88785 876 65
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . 93433U40 OF
s. nach Z Monaten fällig . · . . . . . 48648 016 s-

e) sonstige Kreditoreng .

l. innerhalb 7 Tagen fällig
. . . . . . . . . . 195781808,77

2. darüber hinaus bis zu
·

Monaten fällig . . 111356536 82
s- nach 8 Monat-en fällig · . . . . . . · . . 21521966 65 607 680900 06

Mepte und scheelcs:
a Akzepte. . . . . . . . . . . . . 16401664816
b;nochnicht eingelöste Scheeks . . . . . . . . . 2334 778 51 106 351 426 67

c) Avals und Bürgschaktsverpilichtungen U.47707273,81
Eigene Ziehun en . . . . . . . . . . . » 2612791,80

, devlon für Rec nu Dritter . . ·
» —--·

- Wertes-be ebene· so ewechsel der Kunden
andle rderderBenlc. . . . . . .» 380000,—

Sonstige Passiv-n
·

III-erhobene Dividende . . . . . . . . . . . . - . 25461 50
Telomteuersbeaerve . . . . . . . . . . . . . 457000 —

« « « s e s o s o « - o · «« —

Gm- and vanstsxonto « o e s s o o s o s ·

- lW
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Fortsetzung der Bilanz »Da-M lllr Handel u. Industrie« von vorhergehende- seite.

Gewinn- und Verlust-Konto pro 1913

soll.
Geschäfte-Unkosten-

HandlungsiUnkosten (einschliet’zljeh der Tantiemen an

den Vorstand und die 0herheamten im Betrage von

M.1720748.58, verteilt auf 234 Köpfe-) .

steuern .

Gratifikationen an die Beamten iweihnaelitem·Al)selilutä,
lnrahdens u. Krankenversicherun g, Reichsversieherung),
Ehrengahen an Beamte, Zuwendung an die Pensions-
kasse und für wohltätige Zwecke

M. pk M. pk

11 191717 55

1 336 910 78

2 282 MS 14 ou 023 67

Ahsehreibun en auf Immobilien und Mobilien . . . · . 618 973 18
Tulonsteuersl eserve . . . . . . . . . . . . . . . . . 160 000 —

Wehrsteuer-Reserve . · . . . . . . . . . . . . 464 225 —-

Gewinn-saldo . . . . . . . . . . . . 11 159 487 05
Verwendung des Gewinne-si-

1. Dividende pro 1913 von 612943 . . .

2. Tantiemen des Aufsichtsrats .

M. 10 400 000.—
»

Wo »oo,—
Z. Gewinn-Vortrag . . .

» 479 487,05

I 27 213 708 90

nahend M- Pk
Provisionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 552 891 57
Zinsen ans dem Konto KorrentsGesehüft und aus Wechseln, aus dauernden

Beteiligungen bei anderen lianlien und Bankiirmen und aus Valuten 14 417 741 56
Gewinne ans Eilelcten . · . . . . . . . . . . 784 303 75
Gen-inne aus Finanzoperationen .

Diverse Eingange . . . . . .

Gewinn-Vortrag von 1912 . . . . .

-

· i

- - s -

« ·

. . 956 417 09

. . 27 054 90

. 475 30003

"-27"21"3 wng

conselidiktes Bkaanltoltlenbergwetle,,cawline«
bei djileben,Reiten-Gesellschaftzu Max-dehnte

Dis Dividende sijr das Geschäftsjahr 1913 ist mit 300Jo gegen Einlieferung

der Dividendenseheine No I, und zwar von den Aktien å 300 DI. mit M. 90.-— pck

stüek und von den Aktion a 1200 Ill. mir Ol. 360.— per stiielt bei dsk Bank-.
commaaclite simoty Katz ä co. in Berlin W. s, Belirenstrasse ö,
so fort zahlbar.

Völplte, cis- 2. Apkii 1914.

Der Vorstand.

M jer Wie-cca

» JØYZFØ ««-.

s X«· Asd-
.· :l . . ’: l :

EllliililflgclfOstiairrt-Isi-ii-iTY-.«FI.L«F13.«F-«-Is.l

VomMalta-Versöhnung
seite 124: »Eher möchten Sie, wenn das

möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als
dalji sie Zu Menschen, bei denen sie in-
stinktiv kühlen, dalä eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
sagen möchten, was sie bewegt, erschüt-

tert, wasllire sehnsucht, Ihre Hollnungauss
nnteltt.« Diese Worte aus dem Lieliesehen
Buche vom Adel der Versöhnung Wer-grif-
fen) sollen Eines erkennen lassen: datä die

grothizügigenCharalitterheurteilungen von

l’. P. L. mit sonst bekannten seh iftdeu-

tnngen nicht zu verwechseln sind. Prospekt
iiher seelenanalysen in Briefform frei.

P. Paul Liebe, AugshurgL

schriktttelleknBskxtksråffasxxlschiiktenverlag günstige Gelegen-
heit Zur Veröikssnlielxnng ihrer

Werke in Buchform
Näher-es unter L. W. 2476 durch

Rudolf Masse. Leip:7r:.
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MIWIIMIschckslchclL
Nachstehend votsötkontlichon wir die gut den Bl. Dezember 1913 abgeschloss»ixe, von

dot- Genskatversunmtunx genehmigte sitt-I- nst-It Sei-las- uacl Verlust-sechstaus-
Dio illi- das Jahr 1918 gut 10 96 kostkssotzte Ilvltlclchs kann sogen Einreichung

des Dividendensoboinos No. 25

mit 100 I. füt- jcclo sittlo vom s. ts. I. sh

in suchst-leben bot dot- lksus set- Gesell-onus
ja set-Ists
i- skoassa

.

is Susu Alt-IIIin Ist-Instinkt ( Its-)
in Isla-

ekhobou worden.

Bilanz am Zi. does-aber Ists·

bei der Ilkcctisn Isi- Diesem-Gesellschaft

"

Ali-Dist. M. p
REFUND-Konto -

Boreohtsame, 4 Sohnehtunlsgen mit Tusesboutou . ; . . 2555 849 Ab
Abschreibung- . . . . . . . . . . . · . . . . . . 140 10022

4415 743 14
Abhuchuugs vom RückstollungS-Konto . . . . . . 300000 —

Borsworksmasohinowlcou . . . . . . . . .
—

. l 141 ulö 83

Abschreibung. . . . . . . . . . . . . . . . 11410158

1 026 Zu 26
Abbuchung vom Rückstollungssslconto . . . . . . 300000 —

Grundstllckssllooto . · . . . . . . . . . . . . . . · 329 läu-

Abschkoibung . . . . . . . . . · . . · . . . · . 6583 s

Kujnitmtihlonunlsgeilcouto . . . . . . . . . . . . ZUZ 763 84
Abschreibung. . . . · . . . . . . . . . . 202i638

182 487 4s

Abbuchung vom Rückstellunschonto . . . . · 110000 —

Esvriksaisgcwxonto . . . . . · . . . . . . . 1313941 I
Abschreibunx . . . . . . . . . . . . . . . 176 Xb 52

1 137 M 23
Abbuohung vom Rüokstollungsslconto . . 270000 —-

Missolagendconto
Eisenbahn. Wege-, Wasser-works Abloituogskanäles,

olosnsisoho Beleuchtung . . . . . . . · . . . . . . l 556 738 IF
Abschreibung. . . . . . . · . . . . 10897 723

1 447 707 Z
Abbuohung vom Rückstollungs-l(onto 500000 —

Gohsudesxonto

Vorwultuugsgobäucle, Dienstwohnungotx Lugatshäuser.
WO-kstätt-en . . . . . . . . . . . . . . . . .

. 6380G90
Abschreibung 31 9i « 2·«

hob-I 5.«ut
Abhuohung vom RücksbuliungsJiouto 100000 —

lassentur und Reservotoil 67 Zisd
Absclikoibung .

. . H 730 R6

60577 76
Abbuchung vom Rückstellungss-i(0nt0 s 135 IN

Rot-de- und Wagen-Konto . S sss T
Abschreibung · . . . . . 84h7 53

Yoksucho, Patente und Lizenzen --2 Ud7«2
Abschreibung. . . . . . . . . 52 88628

Beteiligung un anderen Unternehmungen .

Abschreibung. . . . . . . . . . . 35000'—

Abbuchung vom Riiekstollungchonto 2400000

Effekten-Konto . . . . . .

Kautioosslconto: Eicskten . . .

Konto empiunconots siclserheifen
Hypothek-gn-konto . . . . . . . . . . . . . · .

Fouek-VorsiohetuncS-Konto, im voraus entrichtet-e Prämiizn

Worausvorrcto zu Gestehungspreisoo . . . . . .

Bankxuthabsu . . . . . . . . .

Bohnen-am . . . . . . . . . . . . . .

KassasBesutncL . . . . . . . . . . . . -. .

Konto »New Rechnung-« . . , . , · . . . .

2 115 7-19 14

v726 914 25

322 596 40

867 M 23

947 767 25

506 105 sl

6719 543s2ss

911672 —

157 78·.ss70
180000 —.

78 500 -

47 070 —

sb» 710i79
391085131

9893420 37

ps- 882 III-HEFT
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PASSlHv di. pt M. pr
ALtiensKepitnlsKonto . . . . . . . · . . . 1200000 —-

Reserveionds Konto. · . . . . . . . . . . 1200000-.
spezinlsktssserveslconto . . . . . · . . 1 200000 —

Meine-Konto . . . . . . . . . . . . . 1602 500 —

davon nahe-geben . . . · . . 562500 — 1040000—
Anleihe-Einlösungs-Konto

Ausgeloste noch nicht eingelöste iB Obligationen 29000
Anleiliezinsenslilinlösungsilcos to

—

Fällige, noch nicht eingelöstc Zinsscheine unserer 4 95
Oblixntionen . . . . . . . . . . . . . . . . . .

7C46 65
Dividenden-Konto: Rück-ständige Dividenden . .

5900
Kreditoren . . . . . · . . . . . . . . · . . 1 199332
Avelskreditoren . . . . . . . . . . .

180000
«

Telensteuerreserve-K0nto . . . . . . . . . .

Gow
—

Hermenn-schmidtrnnnn-Ponds . . . . . · . .

.’
. . . .

301164 81
llermennssohmidtknenn-stiftung tiir iVitwcn und Weisen . , 50826 65
Rückstellung iilr Neuanlagen . . · . . . . . . . . . . 3983135 34

Abgang durch Uebertrag euiAnlngcs und Beteiligungsltonten 3 983 135 34 — -

Reingewinn,
der wie folgt zur Verteilung gelangt-

Telonsteuerreserve . . . . . . . . 15000 -

lOZ Dividende eut M. 12(00000,-— . . . . . . . . . . l200000—
Tantieme des Aufsichtsrets, lOZ von M. 800000,— . . 80000 —

Vertrags fiir 1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 328927— 1623927—

«

18882 Des-H
sei-n Gewim- und Verlust Rechnung iisr ists.

Anleihe Zinsen . . . . . . . . . . . .. . . . . . · .. .. . . . . 50491 65
General-Unkosten. einschliesslich Vorstands-Tantiemen, Beamten-Grati-

fikationen und Arbeiter-Fürsorge ..
. . .. .. .. .. .. · —. -. . 270169 92

stenern nnd Abg-eben . . . . . . . MZSZ 76

Abschreibungen laut Bilanz . . . . 701373 99

Reingewinn . . . . . . . 1623927 .-

HABEN. 2 9774 Izu Z-

Vortrng eus 1912 . . . . . . . . . . . . . . 871 101 49
Gewinn eui Rohsaize nnd Fabrikate . . . . . . . 1871144 SZ
Gewinn auf Zinsen Konto

nach Abzug von M. 84947,40 Kuksvsklust BUT Effekten . . . . . · 139197 99
Gewinn euk Beteiligungen . . . . . . . . . · . . . . . . 3816 3 73
Gewsnn aus Lizenzen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 148595 68

Anteiliger Gewinn am Verkauf des Ritter-guts Gliean . . . . . · . 7165180

Asche-solchem den 7. April IRR. —2978 326 H

Islinserlxe Äsollessslebesh
erlcler. Dr. I. schauest-nenn-

ziktieageseiiscinitKixE tiean Teiepiiousmai Teiegkaphenkwfike
stshössehererslkerlim Gen-minnt ö.

Die Aktionäre werden hiermit zu der am

Donnerstag, den sc. April leis,
vermin- s il Uhr,

im sitzungssaale der Aktiensesellschsii
»li- G Senest Telephon- und seit-gransten-
Werlie. schoneherqsserlia. Besiegten-se s.
stattfindenden ej. ordeni schen Generalver-
ssmmiu q ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
l. Verlegung der Bilanz, der Gewinn-

und Verlustrechnuns und des Priis

kungshericlites filr das Jahr 1913.

2· Beschlußfassung über die Entlas-

tung des Vorstandes und des Auf-
si htsrats

Z. Wahl des Revisors für 1914.
4. Antrag eines Aktionen-i wegen

Aenderung des § is der satzungen
Gemäß Beschlusses der General-

versammlung vom 16. Juli 1913 nuk
die ordentliche Generalversamm-

lung von 1914 vertilgt) lieh-elend

i Koihseimii
soft-

Ekkukt

Gewährung einer Festen Vergütung
klir den Aufsichtsrat-

6. Aufsichtsrntswahl gemilli § 12 der

Satzungen.
Diejenigen Aktionäre, welche un der

Generalversammlung teilnehm-«n wollen,
haben gemäß § U unserer satzungen ihre
Aktien oder einen Depotschein ucr Reichs-
bank über deren Hinterlegung bis zum

sont-g. den 27. April 1914
bei uns «rer Genitalien-kluge ln serllni

schonen-sk.» der sank tlr sie-Idol und lade-trie,
sehinlkelpletz list-,

» der dir a sen der Dienste-Gesell-
sclleih Unter den Linden 35,

dem Bankheuse s. Ziele-trösten
Behrenstr· 62J63,

oder bei eine-II Netsr

gegen Beseheinigung zu hinterlegen.
Ierllrisscdsneds q. den 9. April 1914.

Ies- Vereiteessde des Aussicht-kuts.
Dr. v. Hentig.

cl- sIII IIICI
III Seele-Meiste

durch diese Beurteilung nach Hand-
schrikten wirklich von Wert ist? Darüber

sprechen im Pros elkt Empfehlung-in n e m-

heiter Persönlichkeitem die während
20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be-

ratungen trennen lernten. Pros eit krei.
P. Paul Lieb-. Auge arg l.

»
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Bilanz Im zi. Dezember tots.

Aktivm
,

M. pk «—U. I
Kasse-Konto. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 139415 7
Konto-Korrent Debitoren . . . . . . . . . . . . . . 18648526c

Allgemeines Hypotheken-KommDehitoren . . . . . . . 7200854621
Efekten—Kont0-......».«........... 204336794
Grunclstücksslconto . . . . . . . . . . . . . . 18093584 29
Grundstücke-Konto der Auftragsgeschäkte . . . . . 8146 90144
Grundstucirs-lconto der Rentengüter. . . . . . . . 8406562 40

Rentengutsmessen . . . . . . . . . . . . . · . . . I 285 988 t9
Gesehuktshaus Hindersinstr. 8 . · . . . . . . . . . .

« 553689l01
·Absehrejbung. . . . . . . . . . . . . . . . ·

. 10000— Moj

EmissjonssKonto der silng schuldvorsohreibungen und . . l
Talonsteuer . . . . . . . . . . . « . . . . .. . 60000x—
Abdohreibung . . . . . . . . . . . . . . wovo- 30000

braunen-Konto gewiss-'
Ahschreibung . . . . . . . . . . . . 5000 — 21 651 49

klini erlegte sicherheiissAjizepte . . . . . . . .

«

. . 12 974 450 —

Ava1-Konto, Dehitoren . . . . . . . . . . . . . . . s 908 489 98

stpotheken-Aval-1(onto, Debitoren . . . . . · . . . . Z 469 M 30

27 352 MIZS los 784 619148
Postv-.

·

U. p M. pk
Aktien-Kapital . . .

..
. . . . . . . . . . . . . . . 20000000 —

pl- Cxoschuldversehreibungen .. . . . . . . . . . . · 20000000 —

Gesetzliehe Reserve . . . . . . . . · . . . . . . . 1070242 56
Hierzu Uebekweisung aus der Gewinn- und Verlust-

rechnung von 1913. . . . . . . . - . . . . , « 4 329 71 I 074 572 27

s edel-Reserve . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . 692 274 50

gemeines Hypotheken-Komm Kreditoren . . . . . . 8803669 45

Restlcsukgelder. . . . . . . · . . . . . . . . . . . 1944 551 61 10 748 221 06

Alig. Hypotheken-Konto, Kreditoren der Auktisagsgeschäfte 5008483 38
Konto-Korrent, Kreditoren .

;
. ". . . · . . . . . . . 11146963 76

Konto-Korrent, Zwischenkredrt . . . . . . . . . . . -.
- 2762963133

Konto-Korrent, Feste Kredite. . . . . . . . . . . . . 10 000000 —

Akze ten-Konto . . . . . . . . . · . . · . . . . . 060000 .-.

s er essen-Konto der Angestellten . . . . . . . . . . 853193 47

ypotheken-K0nto, Gesehäktsheus . . . . . . . . . . 450000 —

Noch nicht abgehobene Dividende . . . . . . . . . .

—

670 —

Zinsen unt 411296 schuidversehreibungen. .

l.
. . . . . M673;75

Pensionsfonds der Angestellten
·

· . . . . . . . . . HAVE-D
sieherheitsakzeptenslconto . . . . . . . . . . . . . . 12 974 450 —

Aval-Konto, Kreditoren · .

..
. . . . . . . . . . . . 8908489 98

Hypotheken-Aval-Konto, Kreditoren . . . . . . . . . 5469448 30
«

Noeh nicht bezahlte Zuwsehssteuer . . . . . . . . . . 318000 —

Ueber-trag euk neue Rechnung . . . . . . . . . . . . 123966 26

27 352 338 28 1W19448
Gewinns and Verlust-Konto 1913.

sdlls T. pki —M.——"·xik
Allgemeines Verwaltungskosts niKonto . . . . . . . . .

, 464070 43
steuer-n und Stempel . . . . . . . . . . . . . . . 15514398
Zinsenslconto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 92844909
Kommissions-Konto . . . . . ." . . . . . . . .

-

. 18164378
Effekten-Konto . . . . .

. . . . . . . . . . . . · 1155 12
Gesehäktshuus, Ahsehrelbung . . . . . . . . . . . . 10000 .-

Emissions-Konto der »Ah-Z sehulclversehreihungen und

Talonsteuer, Abschreibung . . . . . . . . . . . . DOM-

klobiiiewlcontcxAbschreibung . . . . . . . . . . . . ZW-
ein ewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12729597

on diesem Betrage entfallen auf:
Gesetzliche Reserve -. . . . . . . . . . . . . . 4329 71

Uebertrag auf neue Rechnung . . . . . . . . . 122 966 26
"

127 29597 III-II
Haben. M- pk M kt

Beide-vertrag aus 1912 . . . . . . . . . . . . . . . 40701 bg
Grundstiieissskonto und Grundstücke-Konto der Auftrags-
gesehäkte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8897 59628
ab: Allgemeines Betriebs- und Verwaltungs-Konto der
Güter . . . . . . . . . . . . M.1316295.07

Bau Konto . .·
. · . . . »

777 584,03 2093 879 ui 1803 717 18

Kommissionssxonto der Rentengtiter . . . . . . 58339 51

1902 758«37
B e r li n

, itn Februar 1914.

Lan-bank-
«

sle Direktion-
« Pest-the Lueder. Dr.Weiden1«unn.

Ille sevlsov0m
-

« «

Hin-dr- Freytsg. Dr.Wohner. Grekvonsethusy-Iltte.
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Nach dufgehobenerTafel
darf beim Wee eine müde salemcolck

dromdtische sah-a
Äleilmm iquåtre nicht fehlen.

oder eine würzi

solt-m Col-I
(Oo1dmundstuck.ova«

Aleucum
mohxmundsmcuuncu

dlcm

MetalldkahkLampe

Für guter-cito verantwortliche Mit-ed Weines-. Druck von Paß s Geile-b O. I- d. H. Miit WIT-


